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03.10.2005 
Belgien: Der Europäische Rat beschließt am 3. Oktober 2005 die Aufnahme von Beitrittsver-
handlungen mit der Türkei. 
22.10.2005 
BRD: Die Wochenzeitung "Preußische Allgemeine Zeitung" berichtet am 22. Oktober 2005 
(x887/...): >>Vier Tabus 
Was man in Deutschland nicht gerne sagt 
In unserer 'Gesinnungsdemokratie' und 'Mitnehmgesellschaft' verhindern vier große Tabus 
eine freie und ehrliche Diskussion ohne Heuchelei und Diskriminierung: Patriotismus, Zu-
wanderung, Sozialsystem-Plünderung, Ausländerkriminalität."  
In "Die Mitnehmgesellschaft - Die Tabus des Sozialstaats" knacken die beiden Autoren Jo-
chen Kummer und Joachim Schäfer diese Tabus und führen ohne Rücksicht auf die "political 
correctness" die traurigen Fakten an. 
Eingangs nennen die Autoren Politiker und Personen des öffentlichen Lebens, die aufgrund 
ihres patriotischen Bekenntnisses oder in Unkenntnis des genauen Verlaufes der Grenzen der 
in Deutschland herrschenden Meinungsfreiheit Repressalien erdulden mußten. Hierzu zählen 
neben Martin Hohmann, Steffen Heitmann, Gerd Schultze-Rhonhof, Reinhard Günzel und 
Hans Filbinger. 
Das zweite Tabuthema ist der "Asylmißbrauch und Türkenstrom". Hier nennen die beiden 
Autoren Fakten, die man so in Deutschland nicht gerne nennt, da man sie als Fremdenfeind-
lichkeit ausgelegt bekommen könnte. Ähnlich sieht es bei "Staatsknete als Stütze" und "Aus-
länderkriminalität - Die Angst vor der Wahrheit" aus.  
Doch vor allem Jochen Kummer weiß, wovon er schreibt, denn während seiner Zeit in der 
Berliner Redaktion des "Stern" hat er sich mit der Ausländerproblematik in Berlin-Kreuzberg 
befaßt.  
Ob "Protokoll einer Abschiebung - nach 14 Jahren", "Das Heer der Illegalen im Untergrund", 
"Das Geschäft mit den Kindern", "Besorgnis um dritte Ausländergeneration" oder "Das Mäd-
chen Nuran: Vom Vater hingerichtet"; immer führen die Autoren von der Bundesrepublik er-
mittelte Daten an, um ihre Behauptungen zu untermauern. Zahlen, die die Bundesrepublik 
kennt, da sie sie selbst ermittelt hat.  
"Warum die Politik erst immer dann reagiert, wenn das Kind bereits in den Brunnen gefallen 
ist, ist kaum erkennbar, zumal die politisch Verantwortlichen sich nicht damit herausreden 
können, sie lebten im Tal der Ahnungslosigkeit", stellen Kummer und Schäfer ernüchtert fest. 
Beispielsweise im Fall der kostenlosen Mitversicherung. Demnach werden die Arztrechnun-
gen der Eltern von in Deutschland lebenden Türken bezahlt, sogar wenn diese in der Türkei 
leben. Ein Mißstand gegen den sich einige Bundestagsabgeordnete wehrten.  
Doch am Ende kam heraus, daß die Deutschen sich noch freuen müßten, so billig davonzu-
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kommen, denn um wieviel teurer wäre es erst, wenn die in der Türkei lebenden türkischen 
Eltern auch noch nach Deutschland kämen? Ein schwacher Trost für die Deutschen, deren 
Eltern nicht bei ihnen mitversichert sind und denen man die unterschiedliche Behandlung da-
mit erklärt, daß im deutsch-türkischen Abkommen der türkische Familienbegriff zugrunde 
gelegt wird.  
J. Kummer, J. Schäfer: "Die Mitnehmgesellschaft", ... München 2005 ...<< 
26.11.2005 
BRD: Die Wochenzeitung "Preußische Allgemeine Zeitung" berichtet am 26. November 2005 
(x887/...): >>Ohne Gott in die Sackgasse 
Wo ökonomische Perspektivlosigkeit und Werteverfall zusammentreffen, bröckelt die Zivili-
sation 
Europa als reine Wirtschaftsgemeinschaft reicht nicht aus. Nicht zuletzt die dramatischen Er-
eignisse im Nachbarland Frankreich machen deutlich, wie schnell der Lack der Zivilisation 
abbröckelt, wenn ökonomische Perspektivlosigkeit und allgemeiner Werteverfall zusammen-
treffen. 
Die marodierenden Jugendlichen in den Banlieues finden keinen Halt mehr in einem gesell-
schaftlichen Umfeld, das sich oft nur noch über materielle Werte definiert. Ein Europa ohne 
Gott führt ins Abseits, diese Feststellung gilt nicht nur für das traditionell laizistische Frank-
reich. 
"Europa - nicht die Torwartfrage in der Nationalmannschaft, das Dosenpfand oder die Maut - 
entscheidet über unsere Zukunft", merkte der ehemalige thüringische Ministerpräsident Bern-
hard Vogel vor kurzem bei einer Veranstaltung des Hermann-Ehlers-Bildungswerks in Ham-
burg an und plädierte dafür, den Kontinent wieder stärker auf sein religiöses Fundament zu 
stellen. Wie christlich sind aber die 25 EU-Mitgliedsstaaten überhaupt noch? Das Bild fällt 
sehr unterschiedlich aus. In Vogels Wohnort Erfurt gehören noch sieben Prozent der katholi-
schen und 20 Prozent der evangelischen Kirche an, ein Wert, der für die neuen Bundesländer 
noch ganz gut ist. 
Im Nachbarland Polen, das genauso unter dem Kommunismus zu leiden hatte wie die frühere 
DDR, bekennen sich stolze 95 Prozent zur katholischen Kirche, so daß es mittlerweile nicht 
mehr ungewöhnlich ist, wenn eine deutsche Pfarrei von einem polnischen Kleriker betreut 
wird. 
Anscheinend läßt sich die religiöse Entwurzelung ganzer Landstriche nicht nur mit der jahr-
zehntelangen Herrschaft des Kommunismus erklären. Denn warum sagen laut "Time Magazi-
ne" in Italien 82 Prozent der Menschen, daß sie zu einer Kirche gehören, und 53 Prozent, daß 
sie mindestens einmal im Monat zum Gottesdienst gehen, während in England zwar 83 Pro-
zent ihre Kirchenzugehörigkeit betonen, aber nur 19 Prozent den regelmäßigen Gang ins Got-
teshaus schaffen. Für Frankreich lauten die Zahlen 57 zu zwölf Prozent, für Polen 95 zu 78 
Prozent und für Deutschland 76 zu 30 Prozent. 
Die Medien erwecken oft den Eindruck, als spielten Religion und Kirche für die Menschen in 
unseren Breiten keine große Rolle mehr. Sogar das phantastische Erlebnis des Kölner Weltju-
gendtages wollten moralinsaure Kommentatoren mit Verweisen auf die Rolle der Frau in der 
Kirche, die Haltung des Papstes zur Sexualmoral oder die Frage, ob Priester heiraten dürfen, 
trüben. 
Glaubt man einer Studie der Konrad-Adenauer-Stiftung, so trifft diese Krittelei bei den mei-
sten Bürgern gar nicht auf fruchtbaren Boden. Mehr als die Hälfte der Bevölkerung bekundet 
nach dieser Studie nämlich ein positives Verhältnis zu den kirchlichen Kernaufgaben der Ver-
kündigung, der Seelsorge und der Caritas. Und viele wünschen sich auch christliche Werte in 
der Politik. Selbst in Ostdeutschland waren es ja in der Regel evangelische oder katholische 
Christen, die politische Verantwortung übernahmen; dies gilt für alle demokratischen Partei-
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en. 
Der Franzose Paul Valéry hat zutreffend formuliert: "Überall, wo die Namen Cäsar, Tacitus 
und Vergil, überall, wo die Namen Moses und Paulus, überall, wo die Namen Aristoteles, Pla-
to und Euklid Bedeutung und Ansehen haben - dort ist Europa."  
Bernhard Vogel forderte in Hamburg mehr Selbstbewußtsein der Christen. Es waren schließ-
lich christliche Politiker wie Robert Schuman in Frankreich, Alcide De Gasperi in Italien so-
wie Konrad Adenauer oder Hermann Ehlers in Deutschland, die den Prozeß der Versöhnung 
der europäischen Völker in Gang setzten. Angesichts der Tatsache, daß bereits heute 17 Mil-
lionen Muslime in der europäischen Gemeinschaft leben, ist es nahezu grotesk, beim Vorwurf, 
Europa geriere sich wie ein "Christenklub", sofort in die Schock-starre der politischen Kor-
rektheit zu verfallen. 
Europa darf kein abgeschotteter und exklusiver christlicher Verein sein, soviel ist klar. Aber 
was spricht eigentlich dagegen, daß sich die abendländischen Völker ihrer Wurzeln besinnen 
und als Christen verstehen? Denn christliche Gesinnung verträgt sich nie mit nationalistischer 
Abgrenzung von anderen Völkern. Daher forderte nicht nur der Ratsvorsitzende der EKD Bi-
schof Huber, es müsse Schluß sein mit der "Multikulti-Schummelei". 
Wenn der Patriarch der griechisch-orthodoxen Kirche in der Türkei seine Zweifel äußert, ob 
seine Kirche in Istanbul sein Eigentum bleiben und ob sein Krankenhaus weitergeführt wer-
den darf, dann sollten solche Einwände nicht immer vom Tisch gewischt werden. 
Europa kann seinen muslimischen Bürgern nur dann ein attraktives Integrationsangebot ma-
chen, wenn es zugleich offen und selbstbewußt auftritt. Selbstbewußte Christen werden sich 
mehr Achtung bei ihren islamisch geprägten Mitbürgern erwerben als diejenigen, die sich ih-
rer eigenen Identität nicht mehr sicher sind und Europa am liebsten als gigantischen Konsum-
tempel sehen.<< 
10.12.2005 
BRD: Die Wochenzeitung "Preußische Allgemeine Zeitung" berichtet am 10. Dezember 2005 
(x887/...): >>Aus "höheren" Beweggründen 
Islamisten nehmen im Dschihad auch Opfer aus der eigenen Religionsgemeinschaft als not-
wendig in Kauf 
Der Fall der im Irak entführten Susanne Osthoff gibt der deutschen Öffentlichkeit Rätsel auf: 
Warum entführen mutmaßliche islamistische Fanatiker eine zu ihrem Glauben konvertierte 
Frau, die sich seit vielen Jahren intensiv für den Irak und seine Menschen - fast ausschließlich 
Muslime - einsetzt? Wie paßt das verbrecherische Vorgehen zusammen mit den Beteuerungen 
islamischer Würdenträger, Islam heiße "Frieden"?  
Islamwissenschaftler Gerd-Rüdiger Puin gibt Antworten. 
Das Schicksal von Susanne Osthoff im Irak bewegt uns, und es irritiert uns zugleich. Sie ist 
nicht kämpfende Partei, sondern steht mit ihrem vielfältigen Engagement auf der Seite des 
irakischen Volks. Sie hilft materiell, aber auch geistig, denn als Archäologin will sie "ihrem" 
Land das historische Vermächtnis Mesopotamiens erhalten. Solches oder ähnlich nobles Ver-
halten von Nicht-Muslimen ist ein Schutz vor religiös begründbaren Übergriffen: "Allah ver-
bietet euch nicht, euch denen gegenüber gütig und gerecht zu verhalten, die euch nicht der 
Religion wegen bekämpft oder euch aus euren Häusern vertrieben haben" (Koran 60:8). 
Um so mehr Schutz genießt in der islamischen Gesellschaft derjenige, der Muslim ist oder 
geworden ist wie Frau Osthoff. So soll der Prophet Mohammed (nach Bukhari und Muslim) 
gesagt haben: "Einen Muslim zu beleidigen ist Bösartigkeit, und ihn zu bekämpfen ist Un-
glaube."  
Und die höchste islamische Autorität, der Koran, sagt in Sure 4:93: "Und wer einen Gläubigen 
vorsätzlich tötet, dessen Vergeltung ist die Hölle, wo er (ewig) bleiben soll. Der Zorn Allahs 
und sein Fluch ist über ihm und er hat ihm eine gewaltige Strafe vorbereitet."  
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Überhaupt erlaubt der Islam die Todesstrafe nur in den Fällen von Mord, öffentlicher Unzucht 
und beim Abfall vom islamischen Glauben. 
Dies ist das freundliche Gesicht des Islams, man kennt es aus den Veranstaltungen des christ-
lich-islamischen Dialogs: Gerne glauben die Christen der Botschaft ihrer abrahamitischen 
Mitbrüder, und gerne beschwören die Muslime, daß "Islam" eigentlich "Friede" heiße, besser 
"Frieden machen", daß die im Namen Allahs begangenen Verbrechen nichts mit dem Islam zu 
tun hätten. Auch das möchte man gerne glauben, man möchte Zeuge sein, wenn sich die "Ge-
mäßigten" von den "Radikalen" abgrenzen. Doch leider geschieht dies bei uns nur in Ansät-
zen, im Irak und in den anderen islamischen Ländern überhaupt nicht. 
Warum ist es so schwer, den gemäßigten vom radikalen Islam zu unterscheiden? Weil sich 
beide Gruppen auf dieselben Texte berufen können, welche die Quellen der islamischen Reli-
gion sind: auf den Koran (als dem letzten Wort Gottes an die Menschheit), auf die Sunna (die 
überlieferten Sprüchen und Taten des Propheten) und die Sira (die vorbildliche Biographie des 
Propheten).  
Während sich die gemäßigten Muslime der versöhnlichen Teile dieser drei Überlieferungen 
bedienen und über die gegensätzlichen Aussagen schweigen, beziehen sich die "Islamisten" 
oder "Dschihadisten" auf die andere, unversöhnliche Hälfte in denselben Texten und wischen 
die versöhnlichen Stellen beiseite. Beide Seiten treffen also eine Auswahl aus einer gewalti-
gen Menge an Aussagen, die im Laufe der frühen Geschichte des Islams entstanden sind. Von 
keiner der Seiten werden sie historisch relativiert, als Symbole verstanden oder theologisch 
hinterfragt. 
Beide Seiten sind, verglichen mit der mitteleuropäischen Gesellschaft, extrem konservativ und 
richten sich in ihrem Handeln nach den ihnen gemäßen Texten; gerade die Islamisten tun dies. 
Und in der Frömmigkeit läßt sich ein Muslim ungern von einem anderen übertreffen; so 
kommt es, daß sich in den letzten 20 Jahren die liberalen Muslime stets vor den weniger libe-
ralen rechtfertigen müssen, weil letztere die klareren Aussagen des Korans auf ihrer Seite ha-
ben. Werfen wir also einen Blick auf die religiös sanktionierenden Elemente der islamisti-
schen Ideologie: 
Zunächst werden die versöhnlichen Passagen mit Hilfe der Lehre außer Kraft gesetzt, daß im 
Falle von Widersprüchen der zuletzt offenbarte Vers gelte. Nach dem Korangelehrten Suyûtî 
(1445-1505, "ist alles im Koran, das von Vergebung für die Ungläubigen, von der Freund-
schaft mit ihnen, von der Toleranz und Zurückhaltung ihnen gegenüber handelt, abgeschafft 
('abrogiert') durch den 'Vers des Schwertes', nämlich: 'Wenn nun die Schutzmonate abgelaufen 
sind, dann tötet die Götzendiener, wo immer ihr sie findet, ergreift sie, belagert sie und lauert 
ihnen aus jedem Hinterhalt auf! …' (Koran 9:5); durch diesen Vers sind 124 andere (das heißt 
versöhnlichere Koran-) Verse aufgehoben." 
Als nächstes gilt es, die Lehre von Gottes absolutem Eins-Sein ("Tauhid") so zu betonen, daß 
sich aus der Nicht-Anerkenntnis des Tauhid ein Abfall vom Islam ableiten läßt, ein Vorgang, 
der sich bis in die Gegenwart wiederholt. Wenn es gelingt, auf diese oder andere Weise andere 
Muslime zu Ungläubigen zu erklären (der Vorgang heißt "Takfir"), dann steht dem Kampf 
oder einem Krieg gegen sie kein religiöses Hindernis mehr im Wege.  
Wir wissen nicht, ob die muslimische Konfession eine Rolle spielt, zu der sich Susanne 
Osthoff bekennt, oder ob man ihre Bekehrung zur Muslima anzweifeln kann, weil sie nicht 
dem Frauenbild der Entführer entspricht. In jedem Fall steht die Hilfstätigkeit von Frau 
Osthoff im Zusammenhang mit ihren Unterstützern in Deutschland, die ja keine Muslime 
sind, und insofern mit der deutschen "Regierung", denn an freiwillige Spenden von deutschen 
Individuen glaubt wohl kein Iraker … 
Das nächste Element ist der Dschihad selbst, eine Pflicht für jeden Muslim, solange sich nicht 
genügend Kämpfer "auf dem Wege Gottes" befinden. Das in der islamischen Welt seit dem 
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Fall des Kommunismus verbliebene Feindbild ist der Westen, und Bin Laden rennt offene 
Türen ein, wenn er sagt: "Der einzige Weg ist der Dschihad gegen die westlichen Mächte, die 
danach streben, dieses bittere Schicksal (der Unterjochung) der arabischen und islamischen 
Gemeinschaft aufzuerlegen, und zwar seit dem Fall des osmanischen Kalifats 1924 …" 
Der abstrakte "Feind des Islams" heißt also konkret USA, Israel, Rußland, Indien, China und 
so weiter sowie ihre Verbündeten auf der ganzen Welt - darunter natürlich auch Deutschland. 
Erklärtermaßen geht es bei der Drohung gegen Frau Osthoff darum, der deutschen Außenpoli-
tik die Aufgabe der Solidarität mit der Koalition im Irak abzupressen. Es geht um eine Etappe 
in dem Dschihad, dessen meiste Opfer Muslime sind. Es geht um die Schlacht vor dem Sieg, 
um die "höheren" Beweggründe, die auch noch das größte Verbrechen rechtfertigen. 
Der Säulenheilige des modernen Islamismus, Maududi (1903-1979), drückte es so aus: "Das 
größte Opfer für die Sache Gottes wird im Dschihad dargebracht, denn in diesem Kampf gibt 
der Mensch nicht nur sein eigenes Leben und sein Hab und Gut hin, sondern er vernichtet 
auch Leben und Eigentum anderer … Was bedeutet der Verlust einiger Menschenleben, selbst 
wenn es einige Tausende oder mehr sein sollten, gegenüber dem Unheil, das die Menschheit 
befallen würde, wenn das Böse über das Gute und der aggressive Atheismus über die Religion 
Gottes den Sieg davontragen würde … Denn als Ergebnis dessen würde nicht nur die Religion 
Gottes in Gefahr geraten unterzugehen, sondern die ganze Erde würde zu einer Heimstatt des 
Schlechten, der Unmoral und des Verderbens werden …" 
Vor diesem Hintergrund ist die Gefahr für Susanne Osthoff groß. Doch es bleibt die Hoff-
nung, daß ihre Entführer bloß gemeine Kriminelle sind, die sich ihre Drohung gegen Lösegeld 
abkaufen lassen. Auch das würde ein bezeichnendes Licht auf die Lage im Irak werfen. 
Dr. Gerd-Rüdiger Puin, geboren 1940 in Königsberg/Ostpreußen, war bis zu seinem Ruhe-
stand als Islamwissenschaftler an der Universität des Saarlandes beschäftigt.<< 
Die Wochenzeitung "Preußische Allgemeine Zeitung" berichtet am 10. Dezember 2005 
(x887/...): >>Verbrechen beim Namen nennen 
Alfred M. de Zayas über die unmenschliche Vertreibung der Ostdeutschen 
Vor fünf Jahren erregte ein US-Wissenschaftler großes Aufsehen mit seinem Werk über die 
Vertreibung der Deutschen aus den Ostgebieten. In der jetzt auch in deutscher Sprache er-
schienenen, aktualisierten Fassung unter dem Titel "Die Nemesis von Potsdam" untersucht der 
Autor Alfred M. de Zayas vor allem die Rolle der westlichen Alliierten. Hatten sie zu Beginn 
des Zweiten Weltkrieges einen Unterschied zwischen Hitler und dem deutschen Volk ge-
macht, so ging es ihnen nach Bekanntwerden der KZ-Greuel "kaum noch um Gerechtigkeit 
oder gar Befreiung, sondern schlechthin um Vergeltung". 
Über der Potsdamer Konferenz schwebte dann auch Nemesis (wie schon der Titel des Buches 
sagt), die griechische Rache-Göttin: Artikel XIII des Protokolls enthielt die erste offizielle 
Zustimmung des Westens zur Umsiedlung der Deutschen - doch war sie keineswegs ein Blan-
koscheck! Wurden die osteuropäischen Länder doch zu einer "geregelten und humanen" 
Durchführung verpflichtet.  
Tatsache ist, daß die Vertreibung rund 15 Millionen Menschen betraf, zwei Millionen über-
lebten sie nicht. Sehr offen und direkt stellt der Autor die Frage: "Wie groß ist hier die Ver-
antwortung der westlichen Demokratien? War ihre Beteiligung überhaupt mit demokratischen 
und humanitären Grundsätzen vereinbar?  
Und wenn die Alliierten die Nationalsozialisten wegen ihrer unmenschlichen Methoden be-
kämpften - durften sie dann selbst deren Methoden als Vergeltung anwenden?"  
Sie seien für all die Not, das Elend, den Tod der Menschen aus dem deutschen Osten letztlich 
mitverantwortlich. Indes gelte das nur begrenzt: Sowohl aus britischen als auch aus amerika-
nischen Dokumenten gehe hervor, daß die Umsiedlungen auf ein Mindestmaß begrenzt und 
diese erst mehrere Monate nach Kriegsende begonnen werden sollten. 
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Zu den Methoden, mit denen Stalin den Westen zur Einwilligung in die Oder-Neiße-Linie 
überredete, gehörte die absichtlich unwahre Behauptung, es gebe dort keine Deutschen mehr - 
während es tatsächlich fünf Millionen waren!  
Schon auf der Teheran-Konferenz betonte Stalin, die UdSSR werde den 1939 annektierten 
Teil der Republik Polen behalten; die West-Alliierten sahen sich daraufhin verpflichtet, Polen 
eine Art Ausgleich zu verschaffen - auf Kosten Deutschlands.  
In der Tschechoslowakei hatten die über drei Millionen Sudetendeutschen nie ein wahres 
Selbstbestimmungsrecht. Schon am Ende des Ersten Weltkrieges hatte Benesch ihre Vertrei-
bung gewollt. Das Buch resümiert dann auch: "Die Nazi-Verbrechen waren nicht Ursache der 
Vertreibung. Sie wurden aber zur nachträglichen Rechtfertigung instrumentalisiert." 
Nur ein aufrichtiger Umgang mit der Geschichte könne eine bessere Zukunft für die Europäer 
garantieren. In Warschau, Prag, Budapest, auch gerade in Moskau, aber ebenfalls in London 
und Washington, so fordert der Autor, solle man sich eigentlich "den menschenrechtlichen 
Geboten fügen, die Vertreibung der Deutschen als ein Verbrechen beim Namen nennen und 
sich davon moralisch distanzieren".  
Alfred de Zayas: "Die Nemesis von Potsdam", ... München 2005 ...<<  
2005 
BRD: Der evangelische Theologe und Publizist Dr. Lothar Gassmann berichtet im Jahre 2005 
in seinem Buch "Europa - das wiedererstehende Römische Reich?" (x880/...): >>Europa, Va-
tikan und die Neue Weltordnung 
Nähert sich das Reich des Antichristen? 
1. Einleitung 
In absehbarer Zeit wird es nicht nur die Vereinigten Staaten von Amerika geben, sondern 
auch die Vereinigten Staaten von Europa. Zugleich zeichnet sich in Gestalt der Vereinten 
Nationen (UNO) bereits eine Weltregierung ab - mit Weltparlament, Weltgerichtshof, Welt-
bank, Weltarmee und Weltpolizei. 
Die Entwicklung ist faszinierend - und gerade wegen ihrer Faszination gefährlich: Wir sind 
Zeugen der Wiederentstehung des Römischen Reiches. Die Frage nur stellt sich: Ist dieses 
neue Römische Reich eine auf Europa beschränkte oder weltweit ausstrahlende Größe? 
Das antike Römische Reich umfaßte in der Zeit seiner größten Ausdehnung - zur Zeit des 
Kaisers Trajan um das Jahr 117 nach Christus - alle Länder rund um das Mittelmeer, aber 
auch Gallien, große Teile Britanniens und die Schwarzmeerregion. Es begann in Portugal und 
Spanien im Westen und reichte bis nach Mesopotamien im Osten. Es begann im schwarzafri-
kanischen Nubien im Süden und endete in Schottland und Germanien im Norden, wo es aller-
dings auch seine Grenzen (Limes, Hadrianswall) fand. Rom hatte zwar viele, aber nicht alle 
Länder seiner Zeit unterworfen. 
Kommt das jetzt anders? Nun, heutzutage umfaßt die Europäische Union bereits 25 Staaten 
vom Nordmeer bis zum Mittelmeer und vom Atlantik bis zum Bosporus. Nicht in allen Län-
dern wurde die Bevölkerung gefragt, ob sie der Europäischen Union beitreten will. In mehre-
ren Staaten regte sich starker Widerstand, so etwa in der Schweiz und in Norwegen, die mo-
mentan - aufgrund von Volksabstimmungen und gegen den Willen der Regierenden - noch 
nicht Mitglieder der Europäischen Union sind. Aber auch in mehreren bereits zur EU gehö-
renden Ländern ist es keineswegs sicher, ob diese nach dem künftigen Willen der Bevölke-
rungsmehrheit in der EU bleiben werden. 
Von den Regierenden und hinter ihnen stehenden Interessengruppen jedoch wird in der über-
wiegenden Zahl der Staaten der EU-Beitritt propagiert und forciert, so etwa auch in der isla-
misch dominierten Türkei, deren Beitritt weithin umstritten ist. Der Wille zur Vereinigung ist 
- zwar gegen den Willen zahlreicher einzelner Bürger, aber gemäß dem Willen der Mächtigen 
- da und wird sich daher wohl auch vollends durchsetzen. 
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Dies entspricht auch der biblischen Prophetie, welche die Entstehung eines antichristlichen 
Einheitsreiches am Ende der Zeiten voraussagt. Die Frage ist eben nur: Wird dieses Einheits-
reich eine regional begrenzte Größe (z.B. Europa) oder ein weltweiter Verband sein? 
Meine These, die ich im weiteren Verlauf der Darstellung entfalten werde, lautet: Das wie-
dererstehende Römische Reich besitzt sein maßgebliches religiöses Zentrum - nämlich 
Rom - in Europa. Es umfaßt aber am Ende die gesamte Welt und Menschheit. Die Herrschaft 
des Antichristen und seines falschen Propheten wird eine weltweite Erscheinung sein. Denn es 
heißt im Wort Gottes: 
"Die ganze Erde wunderte sich über das Tier, und sie beteten den Drachen an, weil er dem 
Tier Macht gab, und beteten das Tier an … Und ihm wurde Macht gegeben über alle Stämme 
und Völker und Sprachen und Nationen. Und alle, die auf Erden wohnen, beten es an, deren 
Namen nicht vom Anfang der Welt an geschrieben stehen in dem Lebensbuch des Lammes, 
das geschlachtet ist" (Offenbarung 13, 3 ff.). 
2. Die Bezeichnung "Europa" 
Europa bedeutet sprachgeschichtlich "Abendland", "Land des Dunkels", "Land der unterge-
henden Sonne". Im hebräischen und phönizischen Sprachbereich bedeutet "ereb" "Abend" 
bzw. "dunkel". Das griechische Wort "erebos" meint "das Dunkle", "das Schattenreich". Für 
die geographisch im Südosten Europas lebenden Völker (Hebräer, Phönizier) war der heute 
als "Europa" bezeichnete Erdteil die Gegend, in der die Sonne untergeht. 
3. Die Sage von "Europa" und die Frau auf dem Tier 
Ein immer wieder auftauchendes Symbol für den Kontinent Europa ist eine nackte Frau auf 
einem Stier. - Was hat es damit auf sich? 
Dieses Symbol geht auf eine griechische Sage zurück, die u.a. vom römischen Dichter Ovid 
überliefert wurde. Die Sage berichtet von der phönizischen Prinzessin Europa, Tochter des 
Königs Agenor und der Telephassa, die mit ihrer Familie am Strand von Tyrus spielt. Plötz-
lich kommt ein Stier aus dem Meer hervor, der sich Europa nähert. Sie streichelt ihn und 
streut Blumen auf seinen Kopf. Als er ihr andeutet, auf seinen Rücken zu steigen, tut sie dies, 
und der Stier schwimmt mit ihr davon.  
Erst als sie zusammen auf der Insel Kreta ankommen, zeigt der Stier sein wahres Gesicht. Vor 
den Augen der erstaunten Europa verwandelt er sich in den griechischen "Göttervater" Zeus. 
Wegen seiner argwöhnischen Gattin Hera hatte er die Verwandlung in den Stier vorgenom-
men. Nun, da er sich in seine wahre Gestalt zurückverwandelt hat, zeugt er mit Europa drei 
Söhne: Minos, Rhadamantys und Sarpedon. Und die "Göttin" Aphrodite sendet die Verhei-
ßung, daß der Erdteil nach der Prinzessin Europa benannt wird. 
Dies - so meine ich - ist kein rühmlicher Anfang für unseren Kontinent. Diese Sage berichtet 
von Täuschung und Betrug, von Ehebruch und Hurerei. Der "Göttervater" Zeus entpuppt sich 
als ein menschlich-allzumenschliches Wesen, das mit dem wahren Gott und Schöpfer des 
Universums nichts gemeinsam hat. Und die Königstochter Europa, die mythologische Na-
mensgeberin des europäischen Kontinents, läßt sich in hurerischer Weise auf den Ehebruch 
des Zeus ein. 
So verwundert es nicht, daß Ausleger der Bibel immer wieder Europa, die Frau auf dem Stier, 
in Verbindung gebracht haben mit der Frau auf dem Tier, von der in Offenbarung 17 und 18 
die Rede ist. Dort lesen wir z.B.: 
"Ich sah eine Frau auf einem scharlachroten Tier sitzen, das war voll lästerlicher Namen und 
hatte sieben Häupter und zehn Hörner. Und die Frau war bekleidet mit Purpur und Scharlach 
und geschmückt mit Gold und Edelsteinen und Perlen und hatte einen goldenen Becher in der 
Hand, voll von Greuel und Unreinheit ihrer Hurerei, und auf ihrer Stirn war geschrieben ein 
Name, ein Geheimnis: Das große Babylon, die Mutter der Hurerei und aller Greuel auf Erden" 
(Offenbarung 17,3-5). 
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Ist die Tatsache, daß ausgerechnet die Frau auf dem Stier als ein zentrales Symbol für Europa 
gewählt wurde, ein Hinweis auf eine antichristliche Entwicklung in diesem Kontinent? Wel-
che Rolle spielt hierbei die Europäische Union? Wir werden diese Frage weiter untersuchen. 
Doch zuvor betrachten wir, wie es zur Entstehung der Europäischen Union kam.  
4. Die Paneuropa-Idee 
"Jedes große historische Geschehen begann als Utopie und endete als Realität." 
Dieses Motto steht über der programmatischen Schrift, die wie keine andere die Entstehung 
des vereinten Europa im 20. Jahrhundert nach Christus geprägt hat. Es ist das Buch Pan-
Europa (auf deutsch ungefähr: "All-Europa", allumfassendes Europa), im Jahre 1923 veröf-
fentlicht von dem erst 29jährigen Adligen Graf Richard N. Coudenhove-Kalergi (1894-1973). 
Coudenhove war der Gründer und erste Präsident der Paneuropa-Union. Sein Nachfolger Otto 
von Habsburg (geb. 1912), Sohn des letzten österreichischen Kaisers, bezeichnet Coudenhove 
im Vorwort zur Neuauflage 1982 dieses Buches als "Prophet Europas". 
Coudenhove beginnt sein Werk mit folgenden Sätzen: 
"Dieses Buch ist bestimmt, eine große politische Bewegung zu wecken, die in allen Völkern 
Europas schlummert. Viele Menschen erträumten ein einiges Europa; aber wenige sind ent-
schlossen, es zu schaffen. Als Ziel der Sehnsucht bleibt es unfruchtbar - als Ziel des Wollens 
wird es fruchtbar. Die einzige Kraft, die Pan-Europa verwirklichen kann, ist: der Wille der 
Europäer; die einzige Kraft, die Pan-Europa aufhalten kann, ist: der Wille der Europäer. So 
liegt in der Hand jedes Europäers ein Teil des Schicksals seiner Welt" (S. VII). 
Erschüttert von den blutigen Erfahrungen des Ersten Weltkrieges, kommt Coudenhove zu der 
Erkenntnis, daß nur ein vereintes Europa derartige Konflikte in Zukunft verhindern kann. Er 
stellt die "europäische Frage": 
"Kann Europa in seiner politischen und wirtschaftlichen Zersplitterung seinen Frieden und 
seine Selbständigkeit den wachsenden außereuropäischen Weltmächten gegenüber wahren - 
oder ist es gezwungen, sich zur Rettung seiner Existenz zu einem Staatenbunde zu organisie-
ren?" (S. IX). 
Für Coudenhove ist die Antwort klar. Sie kann nur lauten:  
"Weder der Westen noch der Osten will Europa retten: Rußland will es erobern - Amerika 
will es kaufen. Durch diese Skylla der russischen Militärdiktatur und die Charybdis der ame-
rikanischen Finanzdiktatur führt nur ein schmaler Weg in eine bessere Zukunft. Dieser Weg 
heißt Pan-Europa und bedeutet: Selbsthilfe durch Zusammenschluß Europas zu einem poli-
tisch-wirtschaftlichen Zweckverband" (S. X). 
Doch die Vereinigung Europas ist für Coudenhove nicht das Letzte. Sie ist nur die notwendige 
Vorstufe zur Herstellung der Welteinheit: 
"Soll die Weltorganisation an die Stelle der Welt-Anarchie treten, so müssen erst die Staaten 
sich zu Über-Staaten zusammenschließen. Wie die Einigung Deutschlands, Italiens und Po-
lens notwendige Etappen waren für die Einigung Europas - so wird die Einigung Europas eine 
notwendige Etappe bilden zur Einigung der Menschheit … Erst muß Europa sich einigen - 
dann die Menschheit: diese Entwicklung läßt sich nicht umkehren" (S. 87). 
In der geistesgeschichtlichen Begründung des Paneuropa-Gedankens geht Coudenhove zurück 
bis zum Römischen Reich: 
"Europa … ist verbunden durch die christliche Religion, durch die europäische Wissenschaft, 
Kunst und Kultur, die auf christlich-hellenischer Basis ruht. Die gemeinsame europäische Ge-
schichte begann mit dem Römerreich und der Völkerwanderung, fand ihre Fortsetzung in 
Papsttum und Feudalismus, Renaissance und Humanismus, Reformation und Gegenreforma-
tion, Absolutismus und Aufklärung, Parlamentarismus, Industrialismus, Nationalismus und 
Sozialismus" (S. 143). 
Unter der Überschrift "Wege zu Pan-Europa" nennt Coudenhove konkrete Schritte, die inzwi-
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schen - Jahrzehnte nach der Niederschrift seines Buches - zum Teil in verblüffender Weise in 
die Tat umgesetzt worden sind: 
"Der erste Schritt zu Pan-Europa wäre die Einberufung einer paneuropäischen Konferenz 
durch eine europäische Regierung oder durch mehrere … 
Der zweite Schritt zu Pan-Europa ist der Abschluß eines obligatorischen Schieds- und Garan-
tievertrages zwischen allen demokratischen Staaten Kontinentaleuropas… 
Der dritte Schritt zu Pan-Europa ist die Bildung einer paneuropäischen Zollunion, der Zu-
sammenschluß Europas zu einem einheitlichen Wirtschaftsgebiet … 
Die Krönung der paneuropäischen Bestrebungen wäre die Konstituierung der Vereinigten 
Staaten von Europa nach dem Muster der Vereinigten Staaten von Amerika" (S. 151 ff.). 
Coudenhove ließ es nicht bei der Theorie bewenden, sondern schritt eifrig zur Tat. So gründe-
te er im Zusammenhang mit der Veröffentlichung seines Buches die Paneuropa-Union. Der 
erste Europa-Kongreß der Geschichte fand auf Initiative Coudenhoves vom 3. bis 6. Oktober 
1926 in Wien statt. Er führte rund zweitausend Teilnehmer aus 24 Ländern zusammen, darun-
ter zahlreiche Politiker. Im Bamberger Programm der Paneuropa-Union vom 9. Juni 1996 
heißt es u.a.: 
Die Paneuropa-Union erstrebt die Aufnahme der europäischen Völker, die dazu bereit 
sind und die entsprechenden Bedingungen insbesondere auf dem Gebiete der Rechtsstaatlich-
keit, des Menschen-, Volksgruppen- und Heimatrechts erfüllen, in die Europäische Union, 
eine gemeinsame Außen- und Sicherheitspolitik der Europäischen Union zur Sicherung des 
Friedens und der Freiheit in Europa, die Weiterentwicklung der Europäischen Union zu einer 
politisch nach außen und innen voll handlungsfähigen Einheit, ein souveränes Europa, das 
keiner fremden Macht untergeordnet ist. 
Dieses Programm - so meine Beobachtung - trägt einerseits die Handschrift einer konservati-
ven Politik mit der Beibehaltung christlich-ethischer Werte - im Gegensatz zu liberalistischen 
und sozialistischen Konzeptionen im Europäischen Parlament. Zugleich aber wirkt es durch 
die Forderung einer politischen Vereinigung bisher getrennter Staaten revolutionär - doch nur 
auf den ersten Blick.  
Betrachtet man die Hintergründe ausführlicher, dann erkennt man dahinter das Ziel des wie-
derhergestellten einheitlichen europäischen Reiches, wie es im Altertum durch den römischen 
Kaiser und im Mittelalter durch Kaisertum und Papsttum verkörpert war. Nicht zufällig war 
der Sohn des letzten österreichischen Kaisers, Otto von Habsburg, jahrzehntelang Präsident 
der Paneuropa-Union und zugleich einer der einflußreichsten Wegbereiter der Europäischen 
Union. In ihm und seinen Nachfolgern lebt der Gedanke vom politischen Einheitsreich in 
Verbindung mit dem Papsttum weiter.  
Seine Kaiserliche Hoheit Otto von Habsburg war nicht nur jahrzehntelang Europaparlamenta-
rier, sondern auch von 1930 bis 2000 "Chef und Souverän des Ordens vom Goldenen Vlies". 
Er gab die Leitung aus Altersgründen an seinen Sohn Karl ab. Der Orden vom Goldenen Vlies 
ist "der Jungfrau Maria gewidmet". Sein Ziel ist "die Erhaltung des katholischen Glaubens, 
der Schutz der Kirche und die Wahrung der unbefleckten Ehre des Rittertums". 
Über weitere weltanschauliche Hintergründe der Begründer der Europa-Idee schreibt der un-
garische Jesuit und Freimaurer Töhötöm Nagy: 
"Die Vorkämpfer der Idee eines vereinten Europas waren Freimaurer, zumal diese Ideo-
logie durch ihre freiheitlichen und brüderlichen Grundsätze typisch maurerisch ist. Einer der 
Großen dieser Bewegung war Graf Richard von Coudenhove-Kalergi; als ich vor vielen Jah-
ren einmal voller Begeisterung ein Buch von ihm las, hätte ich mir nicht träumen lassen, daß 
er Freimaurer war und daß ich ihn eines Tages als die Personifizierung des maurerischen Prin-
zips zitieren würde.  
Drei bedeutende Förderer des paneuropäischen Gedankens wurden mit dem Friedensnobel-
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preis ausgezeichnet: Aristide Briand, Gustav Stresemann und General George Marshall - alle 
drei Maurer." - Als der 29jährige Coudenhove-Kalergi sein Werk "Pan-Europa" schrieb, hatte 
er in seiner Freimaurerloge bereits den 18. Grad des Schottischen Ritus, den "Ritter vom Ro-
senkreuz", erreicht. 
Welche Ziele vertritt die Freimaurerei? 
Es ist ein seit langem erklärtes Ziel der freimaurerischen Doktrin, insbesondere der Illumina-
ten, eine "Weltbruderschaft" zu errichten, in der alle Unterschiede zwischen Menschen - vor 
allem politischer und religiöser Art - beseitigt sind und es keinen Absolutheitsanspruch ir-
gendeiner Religion auf "Wahrheit" mehr gibt. Laut Auskunft des "Internationalen Freimaurer-
lexikons" gehört es zu den Grundgesetzen der Freimaurer, sich "bloß zu der Religion zu ver-
pflichten, in welcher alle Menschen übereinstimmen und jedem seine besondere Meinung zu 
lassen." Der Satz von der "Religion … in der alle Menschen übereinstimmen … ist das Fun-
dament der Freimaurerei geworden." 
Mutig und treffend stellt hierzu der katholische Freimaurer-Experte Manfred Adler fest, "daß 
der Progressismus (Fortschrittsdenken), der die katholische Kirche seit dem II. Vatikanischen 
Konzil (und nicht nur diese! L. G.) tiefgründig überflutet, ein Ergebnis des philosophischen 
Einflusses der Freimaurerei auf die Kirche ist. Zwischen der Maurerei und dem Progressismus 
besteht enge verwandtschaftliche Beziehung hinsichtlich der geistigen Konzeption."  
Und weiter: "Tatsächlich ist es der geheime und offene Traum der maurerischen Weltpolitik, 
eine universale Weltregierung in einem universalen Welt-Einheits-Staat zu errichten. Nicht 
zuletzt um dieses Endziels willen waren einflußreiche kosmopolitische Maurerbrüder maß-
geblich an der Gründung der 'Organisation der Vereinten Nationen' (United Nations Organiza-
tion = UNO) beteiligt, die ihr 'Hauptquartier' in New York haben und 1945 an Stelle des Völ-
kerbundes traten, der sich 1920 in Genf konstituiert hatte." 
5. Welteinheit ohne Gott 
In Artikel 1 der UN-Charta setzen sich die Vereinten Nationen u.a. folgende Ziele: 
"1. den Weltfrieden und die internationale Sicherheit zu wahren und zu diesem Zweck wirk-
same Kollektivmaßnahmen zu treffen, um Bedrohungen des Friedens zu verhüten und zu be-
seitigen, Angriffshandlungen und andere Friedensbrüche zu unterdrücken und internationale 
Streitigkeiten oder Situationen, die zu einem Friedensbruch führen könnten, durch friedliche 
Mittel nach den Grundsätzen der Gerechtigkeit und des Völkerrechts zu bereinigen oder bei-
zulegen; 
2. freundschaftliche, auf der Achtung vor dem Grundsatz der Gleichberechtigung und Selbst-
bestimmung der Völker beruhende Beziehungen zwischen den Nationen zu entwickeln und 
andere geeignete Maßnahmen zur Festigung des Weltfriedens zu treffen; 
3. eine internationale Zusammenarbeit herbeizuführen, um internationale Probleme wirt-
schaftlicher, sozialer, kultureller und humanitärer Art zu lösen und die Achtung vor den Men-
schenrechten und Grundfreiheiten für alle ohne Unterschied der Rasse, des Geschlechts, der 
Sprache oder der Religion zu fördern und zu festigen…" 
Welches sind die weltanschaulichen Grundlagen und Ziele der Europäischen Union? 
Im VERTRAG ÜBER EINE VERFASSUNG FÜR EUROPA ... heißt es: 
Schöpfend aus den kulturellen, religiösen und humanistischen Überlieferungen Europas, deren 
Werte in seinem Erbe weiter lebendig sind und die zentrale Stellung des Menschen und die 
Unverletzlichkeit und Unveräußerlichkeit seiner Rechte sowie den Vorrang des Rechts in der 
Gesellschaft verankert haben … (sind die Hohen Vertragsparteien nach Austausch ihrer in 
guter und gehöriger Form befundenen Vollmachten wie folgt übereingekommen:) 
In Artikel 2 der EU-Charta werden die Werte der Union beschrieben: 
"Die Werte, auf die sich die Union gründet, sind die Achtung der Menschenwürde, Freiheit, 
Demokratie, Gleichheit, Rechtsstaatlichkeit und die Wahrung der Menschenrechte; diese Wer-
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te sind allen Mitgliedstaaten in einer Gesellschaft gemeinsam, die sich durch Pluralismus, To-
leranz, Gerechtigkeit, Solidarität und Nichtdiskriminierung auszeichnet." 
Es fällt auf, daß in dieser Präambel sowie in der Beschreibung der Werte und Ziele jeder Be-
zug auf Gott und die christlichen Wurzeln des Abendlandes fehlt. An der Stelle Gottes wird in 
der Präambel "die zentrale Stellung des Menschen" betont.  
Dementsprechend finden sich dann die "Werte" eines atheistischen Humanismus, vor allem 
der Gedanke des Pluralismus und der Toleranz. Pluralismus und (Sach-)Toleranz schließen 
aber gerade feste Werte aus, wie sie uns etwa in den Zehn Geboten der Bibel vermittelt wer-
den. Pluralismus und Toleranz - das bedeutet praktisch: Duldung unterschiedlichster Meinun-
gen und Wertvorstellungen, auch wenn sie in Widerspruch zu Gottes Willen und Geboten ste-
hen. Diese gottlose Basis des neuen Europa zeigt sich besonders folgenreich in Artikel 21 der 
EU-Charta über "Nichtdiskriminierung", wo es heißt: 
"Diskriminierungen insbesondere wegen des Geschlechts, der Rasse, der Hautfarbe, der ethni-
schen oder sozialen Herkunft, der genetischen Merkmale, der Sprache, der Religion oder der 
Weltanschauung, der politischen oder sonstigen Anschauung, der Zugehörigkeit zu einer na-
tionalen Minderheit, des Vermögens, der Geburt, einer Behinderung, des Alters oder der se-
xuellen Ausrichtung sind verboten." 
Unter "Diskriminierung" wird die Herabsetzung eines Menschen - etwa aus den genannten 
Gründen - verstanden. Die entscheidende Frage freilich ist: Wann beginnt der "Straftatbe-
stand" Diskriminierung? Bei einer üblen Beschimpfung (die in der Tat abzulehnen und zu 
ahnden ist) - oder aber bereits bei einer von der Bibel her gebotenen sachlichen Kritik? Darf 
ein Christ etwa nicht mehr sagen: "Wer einer nichtchristlichen Religion anhängt, kann gemäß 
Johannes 14,6 nicht zu Gott dem Vater kommen." Oder: "Wer Homosexualität praktiziert, tut 
Sünde."? 
Hier tut sich ein Konflikt zwischen dem "Nichtdiskriminierungs-Gesetz" und der ebenfalls 
(bisher) gesetzlich verankerten Meinungs-, Glaubens- und Religionsfreiheit auf, der den Juri-
sten noch viel zu schaffen machen könnte. Der christliche Jurist Thomas Zimmermans 
schreibt hierzu: 
"Es ist damit zu rechnen, daß schon in den nächsten Jahren weitere Gesetze oder Ergänzungen 
zu bestehenden Gesetzen erlassen werden, in denen die Diskriminierung von Frauen, Homo-
sexuellen usw. unter Strafe gestellt oder in sonstiger Weise rechtlich belangt wird. Dies kann 
zur Folge haben, daß Werturteile, die sich z.B. gegen Abtreibung, feministische Positionen 
oder Homosexualität richten, nach solchen Gesetzen für strafbar oder schadensersatzpflichtig 
erklärt werden. Auch berufliche Konsequenzen insbesondere für Angehörige des öffentlichen 
Dienstes sind dann nicht mehr auszuschließen. 
Eine EU-Richtlinie vom 29.06.2000 sieht u.a. vor, daß niemand einen Vertragsabschluß we-
gen der Rasse oder der ethnischen Herkunft des Anderen verweigern darf. Die Bundesjustiz-
ministerin wollte diese Kriterien u.a. auch auf 'sexuelle Orientierung' ausdehnen. Danach hätte 
sich ein Hauseigentümer nicht mehr weigern dürfen, eine Wohnung an ein homosexuelles 
Paar zu vermieten. Auch ein Tendenzschutz für christliche Kirchen und Vereinigungen wäre 
nicht vorgesehen gewesen, so daß diese gegebenenfalls verpflichtet wären, einen atheistischen 
oder moslemischen Mitarbeiter einzustellen. Auf Grund starker Proteste u.a. auch aus Wirt-
schaftskreisen ist diese Richtlinie bislang noch nicht in geltendes Recht umgesetzt worden, 
jedoch ist weiterhin jederzeit damit zu rechnen. 
In Schweden wurde im Herbst 2002 mit großer Mehrheit ein Gesetz verabschiedet, wonach 
u.a. kritische Äußerungen über Homosexualität und Homosexuelle mit Freiheitsstrafe bis zu 
vier Jahren bestraft werden. Dies soll auch dann gelten, wenn sich der Äußernde auf die Bibel 
beruft; die entsprechenden Bibelstellen sollen wohl noch zitiert werden dürfen, nicht aber als 
weiterhin verbindliches Wort Gottes verkündigt werden dürfen. Es ist anzunehmen, daß sol-
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che Gesetze nicht auf Schweden beschränkt bleiben und auch in den anderen EU-Staaten die 
erforderlichen Mehrheiten finden werden."  
6. Die Prophetie Daniels über die vier Weltreiche 
(Im) Kapitel Daniel 2 geht es um einen Traum, in dem vier Weltreiche geoffenbart werden. 
Zunächst wird ein goldenes Haupt erwähnt - das ist das babylonische Weltreich (625 bis 538 
v. Chr.). Dann kommt der silberne Brustteil, der etwas länger ist, auch entsprechend der Jah-
reszahlen, die dann zu sehen sind - das ist das Reich der Meder und Perser (538 bis 331 v. 
Chr.). Dann kommen der Bauch und die Lenden aus Kupfer: Griechenland (331 bis 168 v. 
Chr.). Und schließlich wird ausführlich das vierte Reich beschrieben: 
"Und das vierte wird hart sein wie Eisen; denn wie Eisen alles zermalmt und zerschlägt, ja, 
wie Eisen alles zerbricht, so wird es auch alles zermalmen und zerbrechen.  
Daß du aber die Füße und Zehen teils von Ton und teils von Eisen gesehen hast, bedeutet: das 
wird ein zerteiltes Königreich sein; doch wird etwas von des Eisens Härte darin bleiben, wie 
du ja gesehen hast Eisen mit Ton vermengt.  
Und daß die Zehen an seinen Füßen teils von Eisen und teils von Ton sind, bedeutet: zum Teil 
wird’s ein starkes und zum Teil ein schwaches Reich sein.  
Und daß du gesehen hast Eisen mit Ton vermengt, bedeutet: sie werden sich zwar durch Hei-
raten miteinander vermischen, aber sie werden doch nicht einander festhalten, so wie sich Ei-
sen mit Ton nicht mengen läßt.  
Aber zur Zeit dieser Könige wird der Gott des Himmels ein Reich aufrichten, das nimmer-
mehr zerstört wird; und sein Reich wird auf kein andres Volk kommen. Es wird alle diese 
Königreiche zermalmen und zerstören; aber es selbst wird ewig bleiben,  
wie du ja gesehen hast, daß ein Stein ohne Zutun von Menschenhänden vom Berg herunter-
kam, der Eisen, Kupfer, Ton, Silber und Gold zermalmte …" (Daniel 2,40-45). 
Das vierte Reich wird ein zerteiltes Königreich sein. Und es wird Eisenhärte haben. Viele 
Ausleger - und auch ich - deuten dies auf Rom. Rom teilte sich in Ost- und Westrom und be-
saß die Härte des Eisens. Es betrieb große Kriegszüge, in denen es mit brachialer Gewalt viele 
Völker unterjochte. Schließlich ist es selber zerbrochen wie Ton.  
Es gibt auch Stellen in der Johannesoffenbarung, die darauf hinweisen, etwa Offenbarung 
17,8, wo von dem "Tier" gesprochen wird, das "gewesen ist, nicht ist und wieder aufsteigen 
wird". Diese Stelle läßt sich auf Rom beziehen: Es ist äußerlich untergegangen, wird aber am 
Ende der Tage wieder entstehen. Rom folgte auf Griechenland, und wie Eisen alles zermalmt, 
so zermalmte es durch seine Kriegszüge seine Feinde. 
Wir müssen jetzt noch eine weitere Stelle betrachten, Daniel 7,1-27. Hier ist die Rede von vier 
Tieren: das erste wie ein Löwe, das zweite wie ein Bär, das dritte wie ein Panther und das 
vierte schrecklich anzusehen mit verschiedenen Hörnern. In Daniel 7 wird dies so ausgelegt, 
daß diese vier Tiere vier Königreiche sind, die auf Erden an die Macht kommen werden. 
Die Ausleger sind sich einig, daß es sich bei den drei ersten Reichen um das babylonische 
(625-538 vor Christus), das medo-persische (538-331 vor Christus) und das griechisch-
hellenistische Weltreich (331-168 vor Christus) handelt. Das vierte Reich wird häufig auf 
Rom (seit 168 vor Christus) gedeutet: Es ist zunächst geeint, bricht dann in Ost- und Westrom 
auseinander, verschwindet eine Zeitlang von der politischen Weltbühne und steht am Ende der 
Zeiten wieder auf (vergleiche Daniel 2,39-43; Offenbarung 17,8). 
 Das wiedererstandene römische Reich teilt sich dann in zehn Staaten (vergleiche die zehn 
Hörner in Offenbarung 17,12), die manche Ausleger mit den Staaten der Europäischen Ge-
meinschaft (EG) gleichgesetzt haben. Die Geschichte hat gezeigt, daß diese Rechnung nicht 
stimmt, denn bereits 1986 wurde die Zehnzahl überschritten. 
Deshalb neige ich eher der Deutung zu, die zum Beispiel Arnold Fruchtenbaum gibt, und ak-
tualisiere sie nachfolgend. Fruchtenbaum begrenzt das vierte Reich nicht nur auf Rom im be-
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grenzten geographischen Sinn, sondern faßt es weiter: als imperialistisches Reich, das die an-
deren Länder "frißt" (Daniel 7,19). Dieses Reich durchläuft fünf Phasen: 
1. Das geeinte Stadium = Römisches Reich in der Antike. 
2. Das zweigeteilte Stadium = die Teilung in Ost- und Westrom, die sich im politisch-
religiösen Zweigestirn Rom-Konstantinopel und im zwanzigsten Jahrhundert schließlich im 
Ost-West-Konflikt fortsetzt. Dieses Stadium hörte meines Erachtens im Jahr 1989 auf, als der 
"kalte Krieg" endete. Als nächstes kommt: 
3. Das Weltherrschaftsstadium: Der Gedanke der "Neuen Weltordnung" wird verkündet und 
gewinnt immer mehr Einfluß. Diesem wiederum folgt: 
4. Das Zehn-Reiche-Stadium: Die zehn Reiche sind vielleicht zehn Verwaltungsbezirke, in 
welche die Welt zwecks besserer Überschaubarkeit und Kontrollierbarkeit aufgeteilt wird. 
Diese Möglichkeit ist meines Erachtens realistischer als die (überholte) Deutung auf Europa 
oder einen Staatenblock um das Mittelmeer herum. 
5. Das Antichrist-Stadium: Die Deutung "zehn Reiche gleich Staatenblock um das Mittel-
meer" vertritt - mit aller gebotenen Vorsicht - zum Beispiel Marius Baar. Er schreibt: 
"1968 haben sich in Beirut zehn arabische Länder zur OAPEC (Organisation arabischer ölaus-
führender Länder) zusammengeschlossen … Wenn ich noch nicht davon ausgehe, daß wir hier 
schon die zehn Könige finden, so bin ich deshalb nicht weniger davon überzeugt, daß die zehn 
Könige, die ihre Macht dem Tier - das nicht ist und wiederkommt - übergeben, in dem fünften 
Reich aus Daniel 2 demnach in der Welt der Propheten zu suchen sind (siehe Offenbarung 
17,13), die in Verbindung mit oder gerade um Israels willen die Weltbühne betreten und eines 
Sinnes gegen Jahwe und seinen Gesalbten sein werden." 
Obwohl diese Deutung im Blick auf die Situation Israels manches für sich hat, gehe ich doch 
vom biblischen Gesamtkontext her davon aus, daß es sich beim antichristlichen System (bzw. 
seiner Vorstufe) um eine weltweite Herrschaftsausübung handelt. Die Staaten um das Mittel-
meer herum oder auch Europa könnten innerhalb dieses Systems eher einzelne Verwaltungs-
bezirke von den zehn sein. Dabei liegt die Vermutung nahe, daß das wiedervereinigte Europa 
- ungefähr auf dem Gebiet des antiken Römischen Reiches liegend und mit dem Vatikan in 
seinem Zentrum - bei der Vereinigung der Welt eine zentrale Rolle spielen könnte ... 
Solche Pläne, die Welt in zehn Verwaltungsbezirke zu gliedern, finden sich übrigens in Veröf-
fentlichungen des einflußreichen Club of Rome. Der Club of Rome teilte in Plänen aus den 
70er- und 80er-Jahren des 20. Jahrhunderts die Welt in die folgenden zehn Wirtschaftsräume 
auf: 
1. Kanada und USA; 
2. Europäische Gemeinschaft (EG); 
3. Japan; 
4. Israel, Südafrika und Australien;  
5. Comecon-Staaten (= Rat für gegenseitige Wirtschaftshilfe); 
6. Lateinamerikanische Freihandelszone;  
7. Arabische Liga; 
8. Organisation für Afrikanische Einheit (OAU); 
9. Nichtkommunistische Staaten Asiens und des Südpazifiks; 
10. China und kommunistisches Asien. 
Vorstufen solcher Verwaltungsbezirke könnten zum Beispiel auch die bereits existierenden 
wirtschaftlichen Zusammenschlüsse sein, die in ihrer Zielsetzung der EU entsprechen, zum 
Beispiel die arabischen OPEC-Länder, die Contadora-Staaten, die Staaten des Zentralameri-
kanischen Gemeinsamen Marktes, die AKP- (Afrika-, Karibik-, Pazifik-)Staaten und die 
ASEAN-Staaten (Ostasien). 
Während des Zehn-Reiche-Stadiums - so sagt es uns die Bibel weiter - wird der Antichrist 
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auftreten, drei Reiche vernichten und die restlichen sieben unterwerfen (vergleiche Daniel 7,7 
f. 24; Offenbarung 17,12 ff.). Dann kann er seine absolute Herrschaft ausüben. Zentren der 
antichristlichen Herrschaft könnten durchaus in Rom (vergleiche Offenbarung 17 f.; 1. Petrus 
5,13) und in Jerusalem (vergleiche Daniel 9,27; 2. Thessalonicher 2,4) liegen. 
Freilich handelt es sich hierbei nur um eine mögliche Deutung. Zu oft schon ist es anders ge-
kommen, als Menschen es sich in übergenauer Konstruktion ausgedacht haben. So möchte 
obiges System nur ein Anstoß zum Nachdenken und weiteren Beobachten der weltpolitischen 
Entwicklung sein. 
Fest steht allerdings Folgendes: 
Die Weltgeschichte entwickelt sich - besonders auffallend seit dem Ende des 20. Jahrhunderts 
- auf einen Punkt zu, an dem die Menschheit aus eigener Kraft versucht, ein Friedensreich zu 
bauen. Sie betreibt damit nichts anderes als den Versuch, das tausendjährige messianische 
Friedensreich Jesu Christi (vergleiche Offenbarung 20,1-6) aus eigener Kraft vorwegzuneh-
men. Die Bibel spricht deutlich davon, daß diese Bemühungen der vereinigten Menschheit 
ohne den einen, lebendigen Gott der Bibel im Antichristlichen - im zweiten Turmbau von Ba-
bel (1. Mose 11,1-9; Offenbarung 17) - enden werden.  
Doch dieses Friedensreich hat keinen Bestand. Es ist ein Reich "aus Ton und Eisen gemischt" 
- eine Einheit ohne Wahrheit, eine Einheit durch Vermischung unterschiedlicher Ideologien 
und Religionen (vergleiche Daniel 2,33.43). Jesus wird sein Gericht über dieses "Sein-
Wollen-wie-Gott" der Menschheit halten: "Wenn sie sagen werden: Es ist Frieden! Es hat kei-
ne Gefahr! - dann wird das Verderben schnell über sie kommen" (1. Thessalonicher 5,3). 
7. Das wiedererstehende Römische Reich und die Römisch-Katholische Kirche 
Am 29. Oktober 2004 wurde die Verfassung der Europäischen Union von Staats- und Regie-
rungschefs aus 25 Ländern auf dem Kapitol in Rom unterzeichnet. Radio Vatikan kommen-
tierte: "Den Text der Verfassung, der völlig ohne die Worte Gott oder Christentum auskommt, 
unterzeichnen alle - Ironie der Geschichte - unter einer großen, historischen Papststatue." 
War dies wirklich nur eine Ironie der Geschichte? Warum hat man denn gerade diesen sym-
bolträchtigen Ort gewählt? Hat der Vatikan vielleicht doch mehr mit der Vereinigung Europas 
zu tun, als viele denken? 
Am 30.10.2004 jedenfalls, einen Tag nach der Unterzeichnung, wurde der Papst mit folgen-
den Worten zitiert: "Die Unterzeichnung ist ein Ereignis, das auf gewisse Weise den Prozeß 
der Erweiterung (der EU; L. G.) abschließt. Europa wurde um jene Staaten erweitert, die im-
mer an der Herausbildung der spirituellen und institutionellen Fundamente des alten Konti-
nentes mitgearbeitet haben, die aber gleichzeitig in den vergangenen Jahrzehnten an den Rand 
dieses Kontinentes gedrängt waren. Der Heilige Stuhl und ich persönlich haben diesen Erwei-
terungsprozeß unterstützt, damit Europa mit seinen zwei Lungenflügeln atmen kann: dem 
Geist des Westens und dem Geist des Ostens …  
Obwohl in der EU-Verfassung ein ausdrücklicher Verweis auf die christlichen Wurzeln fehlt, 
die doch die Kultur aller heutigen EU-Nationen bestimmt, bin ich zuversichtlich, daß die 
Werte des Evangeliums weiterhin die Bemühungen jener Menschen inspirieren, die für das 
Antlitz Europas verantwortlich zeichnen. Und ich hoffe, daß Europa dieses spirituelle Erbe als 
Basis seiner Einheit bewahrt." 
Immer wieder hat Johannes Paul II. (Karol Wojtyla) seinen Willen zur europäischen und 
weltweiten Vereinigung unüberhörbar bekundet, so z.B. bei dem interreligiösen Friedensge-
betstreffen in Assisi im Oktober 1986 oder bei seiner Ansprache an die südwestdeutschen Bi-
schöfe vom 21.12.1992. Dabei sagte er: 
"Ich begrüße Eure Initiative, sich der umfassenden Herausforderung des europäischen Eini-
gungsprozesses, gemeinsam mit den Katholiken in allen Ländern Europas, zu stellen. Dabei 
bin ich sicher, daß ihr wie bisher die Aufgaben in dem noch umfassenderen Einigungsprozeß 
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auf dem Weg zur einen Welt nicht aus den Augen verlieren werdet." 
Ebenso äußerte sich Wojtylas Nachfolger im Papstamt, Benedikt XVI., bereits im Jahre 1995 
(noch als Joseph Kardinal Ratzinger): "Der Gedanke der Nation muß durch den europäischen 
Gedanken ergänzt und erweitert werden, der wiederum in die weltweite Verantwortung aller 
Kulturen füreinander in der einen Welt einzufügen ist." 
Auch die Europafahne gibt einen Hinweis auf den Einfluß der Römisch-Katholischen Kirche 
auf das vereinte Europa. Sie besteht aus einem Kreis aus zwölf goldenen fünfzackigen Sternen 
auf blauem Grund. In der Internet-Enzyklopädie Wikipedia wird festgestellt: 
"Entwicklungsgeschichtlich geht die Europaflagge auf die Flagge der Paneuropäischen Bewe-
gung zurück. Bei dieser entstammen die zwölf Sterne (plus Sonnenscheibe und Kreuz) der 
Bibel: Und es erschien ein großes Zeichen am Himmel: Eine Frau, mit der Sonne bekleidet, 
und der Mond unter ihren Füßen und auf ihrem Haupt eine Krone von zwölf Sternen (Offen-
barung 12,1). 
Ohne wirklichen Anhaltspunkt im Bibeltext, wird diese Erscheinung von der Römisch-
Katholischen Kirche immer wieder auf Maria, die "Mutter Gottes", gedeutet. Es kann sich 
aber - vom biblischen Kontext her - kaum um Maria handeln, sondern eher um ein Symbol für 
Israel oder die Gemeinde. 
Dennoch hat diese Erscheinung bzw. ihre katholische Auslegung die Gestaltung der Europa-
fahne stark beeinflußt. Nach katholischer Vorstellung ist Maria die Herrin Europas. Wir erin-
nern uns, daß auch Otto von Habsburg, ein überzeugter Katholik, jahrzehntelang sowohl der 
Paneuropa-Union als auch dem "Orden vom Goldenen Vlies" vorstand, der Maria geweiht ist. 
Papst Pius XII. hatte bereits am 24.12.1941 den Appell ausgegeben, "ein neues Europa und 
eine neue Welt aufzubauen". Immer wieder haben "Marienerscheinungen" - in Wirklichkeit 
"spiritistische Phantome" (E. M. Slade) - über ihre Medien dazu aufgerufen, Europa und die 
Welt zu vereinigen und diese "dem Herzen Marias zu weihen". 
Obwohl manche denken, Papst Benedikt XVI. sei "reformatorischer" als seine Vorgänger, darf 
man sich doch über seine tiefreichende katholische Prägung und unbiblische Marienverehrung 
keine Illusionen machen. So versprach er z.B. den Teilnehmern des Weltjugendtages in Köln 
im August 2005 unter bestimmten Voraussetzungen einen Ablaß (!) ihrer zeitlichen Sünden-
strafen im Fegefeuer. Und so hielt er wenige Tage vor diesem Kölner Großereignis in seiner 
Sommerresidenz Castel Gandolfo eine Ansprache anläßlich der "Himmelfahrt Marias", in der 
er ausführte: 
"Wie Christus mit seinem verherrlichten Leib von den Toten auferstanden und in den Himmel 
aufgefahren ist, so wurde die ihm voll zugesellte Jungfrau mit ihrer ganzen Person in die 
himmlische Herrlichkeit aufgenommen … Ich bitte die in den Himmel aufgenommene Jung-
frau Maria um ihren Beistand für die jungen Teilnehmer des Weltjugendtages … In und mit 
Gott ist sie jedem von uns nahe, kennt unsere Herzen, kann unsere Gebete hören, kann uns mit 
ihrer mütterlichen Freundlichkeit helfen und ist uns gegeben, wie der Herr sagte, als eine Mut-
ter, zu der wir uns in jedem Augenblick wenden können. Sie hört uns immer zu, ist uns immer 
nahe und besitzt als Mutter des Sohnes Anteil an der Macht des Sohnes und seiner Gottheit." 
8. Brautgemeinde gegen Babylonkirche 
Die Vereinigung der Menschheit geht heute mit Riesenschritten voran. Die Frage stellt sich: 
Nähern wir uns der Weltherrschaft des Antichristen in Verbindung mit der Hure Babylon? 
Denn zur Person des Antichristen gehört Babylon, das mit 1. Mose 11 (Turmbau zu Babel) 
zusammenhängt. Babylon ist das System, das mit dem Antichristen kooperiert. Die Hure Ba-
bylon ist die vom lebendigen Gott abgefallene, religiöse Welt, die dem Antichristen huldigt. 
Die Stadt Babylon ist die wirtschaftliche und soziale Welt, in welcher der Handel und der 
Verkehr gemäß Offenbarung 18 stattfinden.  
Der Name "Babylon" könnte damit zusammenhängen, daß das Ereignis von Babel (Sprachen-
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verwirrung) wieder aufgehoben wird, indem man die Einheit der Welt auf allen Gebieten er-
strebt: durch das politische Welteinheitsreich, durch das wirtschaftliche Einheitssystem und 
durch die Einheitsreligion, die eben die antichristliche Anbetungsreligion sein wird. Nun stellt 
sich mit Macht die Frage: Bestehen Zusammenhänge zwischen der Hure Babylon und Rom? 
Die "sieben Hügel" in Offenbarung 17,9 deuten durchaus auf Rom hin. Gerade in der damali-
gen Zeit, in der die Johannesoffenbarung entstanden ist, hat jeder sicherlich sofort an Rom 
gedacht, wenn er von den sieben Hügeln hörte. Es waren ja zum Großteil sehr problematische 
Kaiser, die im 1. Jahrhundert nach Christus herrschten, so daß die Anspielung auf Rom nicht 
verwunderlich war. 
Ferner finden sich verschiedene Kennzeichen, welche auf die Römisch-Katholische Kirche 
zutreffen, in deren Lokalisierung und Struktur sich auf eine gewisse Weise das römische 
Reich fortsetzt. "Katholisch" bedeutet wörtlich "allumfassend". Schon durch diese Selbstbe-
zeichnung wird in der Deutung Roms der Anspruch auf Weltherrschaft oder zumindest globa-
le Einflußnahme offen ausgesprochen. Es besteht wirklich ein universaler Anspruch des 
Papsttums, vor allem die Jurisdiktionsgewalt über alle katholischen Herrscher und im Grunde 
auch über die anderen Regenten. Der Papst hat als "Vertreter Christi und Petri" die oberste 
Gewalt der Rechtsprechung auf Erden. 
Die römische Kirche benutzt auch heute noch Latein als Sprache. Ihre Würdenträger sind mit 
wertvollen Stoffen, Scharlach und Purpur, bekleidet, was auch in Offenbarung 17 und 18 eine 
gewisse Rolle spielt. Die römisch-katholische Kirche ist sehr reich. Der Papst trug bis zum 
Zweiten Vatikanischen Konzil öffentlich drei aufeinandergesetzte Kronen, die "Tiara". Rom 
besitzt ungeheure Kunstschätze und Reichtümer. Es ist "trunken vom Blut der Heiligen" (Of-
fenbarung 17,6), es hat - etwa anfangs als römische Staatsmacht und später durch die Inquisi-
tion der römisch-katholischen Kirche - viele Gläubige verfolgt und getötet.  
Heute ist Rom - neben dem Ökumenischen Rat der Kirchen in Genf - Vorreiter einer "interre-
ligiösen Ökumene" mit dem Ergebnis einer antichristlichen Vermischung der Religionen und 
dem Entstehen einer Welteinheitsreligion. Das hat sich etwa bei den sogenannten "Friedens-
gebetstreffen" der Religionen in Assisi/Italien und an anderen Orten auf Initiative des Papstes 
auf schockierende Weise gezeigt. 
Dennoch ist die Identifikation der Hure Babylon (Offenbarung 17 f.) mit der römisch-katho-
lischen Kirche meines Erachtens zu eng. Ich stimme René Pache zu, der schreibt: 
"Die Hure stellt nicht lediglich eine bestimmte Gruppe von Abgefallenen dar, sondern alle 
falsche(n) Religion(en) auf Erden. Es hat viele falsche Christen bei den Katholiken gegeben, 
aber ebenso bei den Protestanten, den Orthodoxen und anderswo. Geistlichen Ehebruch bege-
hen alle, die ihr Herz zwischen Gott und der Welt teilen, die bei einem strengen Dogma die 
Bekehrung ablehnen, die vom Glauben an die Bibel abweichen, indem sie die Gottheit Jesu 
Christi und die Sühnekraft seines Blutes leugnen, alle, welche Andersgläubige verfolgen … 
Die große Hure ist die abgefallene Kirche, die Jesu Eigentum zu sein gelobte und nun mit der 
Welt Ehebruch treibt." 
Das tut eben nicht nur Rom, sondern das geht leider quer durch die Konfessionen hindurch. 
Dabei schließe ich nicht aus, daß Rom durch seine Macht und seinen Einfluß hierbei eine 
Schlüsselrolle übernimmt und viele auch aus anderen Konfessionen verführt. 
Was sagt die Heilige Schrift über den Unterschied zwischen Hure Babylon und Braut-
gemeinde Christi? 
Die Gemeinde ist die Braut. - Die Hure ist die von Gott abgefallene Kirche, die nichts mehr 
mit seiner Wahrheit zu tun hat. 
Die Gemeinde ist Christus untertan. - Die Hure aber sitzt auf dem Tier (Offenbarung 17,3). 
Die Gemeinde ist das neue Jerusalem, - die Hure das große Babylon. 
Die Gemeinde ist ein Organismus, durch Gottes Geist geprägt und belebt, - während Babylon 
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eine Weltorganisation ist, die aufgebaut wird durch Druck, Zwang und falsche Religiosität. 
Die Gemeinde geht durch irdische Niedrigkeit, Verachtung und Verfolgung hindurch zur 
himmlischen Herrlichkeit (Matthäus 10,9 f.; 24,9-13; 2. Timotheus 3,12). - Die Hure ist auf 
Geld und Macht aus (Offenbarung 17,4.18; 18,7.9-19); sie ist äußerlich prachtvoll, aber inner-
lich tot (vergleiche Offenbarung 3,1). 
Die Gemeinde paßt sich dem Zeitgeist nicht an, sondern ist Salz und Licht der Welt (Matthäus 
5,13 ff.; Römer 12, 1; 1. Johannes 2,15-17). - Die Hure stellt sich der Welt gleich und ver-
tauscht Gottes Geist mit dem Zeitgeist (Offenbarung 17,2; 18,3). 
Die Gemeinde hält Jesus Christus als dem einzigen Herrn und Erlöser die Treue und lehnt 
jede Religionsvermischung ab (Johannes 14,6; Apostelgeschichte 4,12). - Die Hure betreibt 
"Hurerei", das heißt: sie setzt heidnische Götzen mit dem Gott der Bibel gleich und vermischt 
die Religionen und Ideologien (Offenbarung 17,2.5.15; vergleiche Hosea 1,2; 3,1). 
Die Gemeinde setzt sich zusammen aus Gläubigen in allen Denominationen (Glaubensge-
meinschaften), die nur Gott wirklich kennt (Johannes 17,20-26). - Die Hure bringt die wahr-
haft Gläubigen zunehmend in Bedrängnis (Offenbarung 17,6). 
Die Gemeinde fällt nicht auf falsche Zeichen und Wunder herein, sondern orientiert sich allein 
am Wort der Heiligen Schrift (Jeremia 23,28; 2. Timotheus 3,14-17). - Die Hure lenkt durch 
falsche Zeichen und Wunder von den rettenden Wunden Jesu ab (vergleiche Matthäus 24,24; 
2. Thessalonicher 2,9; Offenbarung 13,13). 
Die Gemeinde wartet auf Jesu Wiederkunft (Matthäus 24 f.; 2. Petrus 3,11 ff.); sie bereitet 
Christus den Weg, indem sie viele in seine Nachfolge ruft (Matthäus 24,14). - Die Hure berei-
tet dem Antichristen den Weg, der sie zunächst für sein religiöses Gaukelwerk mißbraucht, 
um sie anschließend fallenzulassen (Offenbarung 17,3.16). Die Religion Babylons vermischt 
also sämtliche Ideologien und Religionen miteinander und möchte sie unter Umgehung der 
Wahrheit Gottes zum antichristlichen Einheitssystem verbinden: Die falsche Einheit nach Of-
fenbarung 17 und 18 ist am Entstehen. 
Die wahre Einheit hingegen ist die Einheit nach Johannes 17: die Einheit aller derjenigen - 
und nur derjenigen! -, die an Jesus Christus als den lebendigen Sohn Gottes glauben, ihn lie-
ben und ihm durch alle antichristlichen Wirren hindurch die Treue halten. 
Jesus Christus selber beschreibt diese wahre Einheit mit folgenden Worten in seinem Gebet 
zum Vater: 
"Ich bitte aber nicht allein für sie (meine Jünger), sondern auch für die, die durch ihr Wort an 
mich glauben werden, damit sie alle eins seien. Wie du, Vater, in mir bist und ich in dir, so 
sollen auch sie in uns sein, damit die Welt glaube, daß du mich gesandt hast" (Johannes 17,20 
f.) 
Heute geht die falsche Einheit mit Riesenschritten voran. Es gibt eine "Globalisierung" in der 
Politik und Wirtschaft, aber leider genauso in christlichen Kirchen und Gemeinden. Alle Reli-
gionen und Konfessionen sollen zusammenrücken um des äußeren und inneren Friedens wil-
len. Einheit und Friede werden über Eindeutigkeit und Wahrheit gestellt. Der Maßstab ist 
nicht mehr "allein Christus", "allein der Glaube" und "allein die Heilige Schrift", sondern eine 
falsch verstandene Liebe (ohne Wahrheit), eine Selbstverwirklichungs-Ideologie und ein 
"Evangelium" zum Wohlfühlen. Hier sollten wir äußerst wachsam sein.<< 
Daniel Hecker (Institut für Islamfragen) berichtet im Jahre 2005 über den Islam (x918): 
>>Das Kopftuch als Uniform  
Das Kopftuch kann unter vielen verschiedenen Aspekten betrachtet werden, z.B. unter religiö-
sen, politischen und soziologischen Aspekten. Häufige Fragen lauten: "Was sagt der Koran 
über das Kopftuch?", "Hat das Kopftuch politische Bedeutung?" oder "Warum verbietet ein 
Land wie die Türkei das Kopftuch in Schulen und Universitäten, während der Iran das Tragen 
eines Kopftuchs gesetzlich festlegt?" 
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Es gibt darüber hinaus aber auch noch andere Betrachtungsmöglichkeiten. Das Thema Kopf-
tuch kann auch unter dem Aspekt der Uniform betrachtet werden, und auch aus diesem 
Blickwinkel ergeben sich interessante Aspekte: 
1. Die lexikalische Bedeutung der Uniform 
Abgesehen vom Aussehen einer Uniform haben alle Uniformen gemeinsame Eigenschaften, 
die schon in der lexikalischen Definition des Begriffs enthalten sind. Eine Uniform ist: 
1. einheitlich, einförmig 
2. eine Bekleidung, die nach Stoffart, Farbe, Schnitt und Aufmachung einheitlich getragen 
wird, um eine gewisse Zusammengehörigkeit zu demonstrieren (Militäruniform, Postuni-
form). 
3. Eine einheitliche vorschriftsmäßige Bekleidung ist besonders für Amtsträger (Soldaten, 
Polizisten usw.) von Bedeutung.  
Zwei entscheidende Kennzeichen sind in diesen lexikalischen Definitionen enthalten: 
- Der Wunsch, etwas gleich zu machen, indem Uniformträger einheitlich aussehen 
- Der Wunsch, sich zu unterscheiden, indem zwischen einer uniformierten Gruppe und ande-
ren Gruppen eine äußerliche Unterscheidung getroffen wird. 
2. Verschiedene Gesichter der Uniform 
a. Die Uniform des Kopftuches (oder: Übergewandes) im Koran: 
Der Koran beinhaltet mehrere Verse, die offensichtlich eine Verschleierung (oder: Bedek-
kung) der Frau vorschreiben. Dabei sind der Wunsch, sich untereinander gleich zu machen 
und sich nach außen zu unterscheiden, die Basis der entsprechenden Koranvorschriften (s. 
Sure 33,59), um die Pflicht zum Tragen des Kopftuches bzw. des Übergewandes zu begrün-
den: 
- Sure 33,59 beginnt mit dem allgemeinen Befehl: "Sage, o Prophet, deinen Frauen und Töch-
tern und den Frauen der Gläubigen, daß sie ihr Übergewand (über ihr Antlitz) ziehen sollen, 
wenn sie ausgehen." Diese Anweisung betrifft alle Musliminnen; sie müssen alle ein Überge-
wand - die gleiche Uniform - tragen und auf diese Weise das gleiche Aussehen erhalten. Das 
macht sie äußerlich gleich, d.h. verwandelt sie in eine äußerlich gleich aussehende Gruppe. 
- Der Vers geht weiter: "… damit man sie als ehrbare Frauen erkenne und sie nicht belästige." 
Durch eine äußerlich auffallende Aufmachung - Uniform - müssen sich Musliminnen von an-
deren Frauen, also nicht verschleierten Nichtmusliminnen, unterscheiden. 
b. Die Uniform in utopischer Literatur  
Die Uniformierung ist eine unentbehrliche Voraussetzung zur Gestaltung einer Utopie. Die 
Festlegung bestimmter standardisierter Maßnahmen soll ein besseres Leben ermöglichen, und 
zwar eine Utopie, ein Niemandsland. So gestaltet ein Schriftsteller eine "vollkommene Ge-
sellschaft." Sie ist Ausdruck der Unzufriedenheit des Schriftstellers mit der Realität. so daß er 
eine bessere, perfekte Lebensform erfindet, die in der Realität nicht durchsetzbar ist oder doch 
nur mit der Schaffung unmenschlicher Lebensumstände durchsetzbar wäre. 
Eine Utopie bleibt eine Gesellschaft mit streng verbindlichen Regeln, die von einem Diktator 
(dem Verfasser der Utopie - den Menschen aufgezwungen werden. Der Diktator entscheidet 
über uniforme Standards wie die Bauten der Stadt, die Arbeitsplätze und -zeiten, die Anzahl 
der Kinder, ihre Kleidung usw. Keiner der Beteiligten darf gegen diese Regeln verstoßen, 
sonst gilt er als Außenseiter; weil er sich den von oben verfügten uniformierenden Regeln 
nicht unterwirft. 
Auf der anderen Seite ist das Einhalten der uniformierenden Regeln keine freie Entscheidung. 
Wer in die Utopie hineingeboren wurde, muß sich den Regeln (Uniformen) des autoritären 
Schriftstellers unterwerfen oder sich auflehnen und strafbar machen. 
Viele Schriftsteller lassen ihre Charaktere anhand äußerlicher Unterschiede zum Außenseiter 
werden, indem sie gegen die Uniformen verstoßen: Mike beschreibt sich in Robert A. Hein-
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leins Fremder in einem Fremden Land: "Ich weiß, was los ist; ich bin weder ein Mensch noch 
ein Wesen aus März."  
Weil er sich von den anderen unterscheidet, kann er weder im März noch auf der Erde inte-
griert werden. In Aldous Huxleys Schöne Neue Welt hat John eine Haut, die zu weiß für die 
indischen Einwohner des Schutzgebiets ist, aber gleichzeitig sind seine Emotionen und sein 
Temperament im Welt-Staat unerwünscht. Er gilt in beiden Welten als ein Außenseiter. Und 
in William Goldings Herr der Fliegen ist Piggy dick und trägt eine Brille. Mit diesem äußerli-
chen Unterschied zu den anderen Kindern auf der Insel wird schon auf seine spätere Verfol-
gung und Tötung hingewiesen. 
c. Die Uniform beim Militär  
Als Soldat muß man sich anderen Leuten gegenüber entsprechend der Uniform, die sie tragen, 
verhalten. Menschen gelten in diesem Bereich aufgrund ihrer Uniform als Freunde, Feinde, 
Untergebene oder Vorgesetzte. Bestimmte standardisierte Symbole - Wappen, Sterne, 
Schwerter, Adler, Kronen o.ä. - zeigen den Rang eines Soldaten an. Die Persönlichkeit des 
uniformierten Mitsoldaten spielt keine Rolle bei Entscheidungen anderer Mitsoldaten ihm 
gegenüber, so z.B., ob ein anderer Soldat diesem gehorchen muß, ob er ihm befehlen darf, 
ihm helfen oder ihn gefangennehmen muß.  
Entscheidend dafür ist die Kleidung des Uniformträgers, die seinen Rang und seine Gruppen-
zugehörigkeit angibt. Die Uniform symbolisiert den militärischen Rang, das Gesetz, das der 
Soldat vertritt oder auch die Haltung eines Staates einem anderen Staat gegenüber. Wer z.B. 
dem Befehl eines "höheren Uniformträgers" nicht gehorcht, macht sich damit strafbar. Die 
Uniform entscheidet letztlich über die Verhaltensweise des Soldaten anderen "Uniformierten" 
gegenüber. 
Die Weigerung eines Soldaten, eine Uniform zu tragen, gilt fast in allen Armeen der Welt, 
insbesondere in Kriegszeiten, als strafbar, in manchen Ländern sogar als schweres Verbre-
chen. Solch eine gesellschaftliche oder staatliche Bestrafung beruht nicht darauf, daß die Uni-
form als eine Mode abgelehnt wird. Vielmehr wird die Ablehnung der Uniform als Weigerung 
aufgefaßt, das Gesetz des Landes zu respektieren, bzw. diesem Staat und seiner Gesellschaft 
einen wichtigen Dienst nicht zu leisten.  
Im Großen und Ganzen erklärt sich ein Soldat durch seine Uniform dazu bereit, für den Staat - 
den Uniformgeber - zu kämpfen oder sogar zu sterben. Wer sich dagegen wehrt, erklärt damit 
seinen Protest gegen die Staatspolitik und Gesellschaftsnormen und muß mit Strafe rechnen. 
Die Uniform beim Militär ist Pflicht. Ist man in einem Land geboren, in dem kein Zivildienst 
möglich ist, muß man in einer ganz bestimmten Uniform - und nur in dieser - seinen Militär-
dienst leisten. 
3. Das Kopftuch (oder Übergewand) als Uniform im Islam 
a. Was bedeutet "Kopftuch"? 
Während dieser Ausdruck in westlichen Ländern nur die "Kopfbedeckung"  einer Frau 
meint, hat er im Islam eine viel allgemeinere Bezeichnung. Im Arabischen wird oft das Wort 
"Hidjab"  als Bezeichnung für das Übergewand einer Frau verwendet. Es bedeutet "Bedek-
kung" und bezieht sich nicht lediglich auf den Kopf, sondern auf den ganzen Körper einer 
Frau. Daher ist die zutreffende Übersetzung für "Hidjab" eher "Übergewand" als "Kopftuch". 
Deshalb wird in diesem Artikel überwiegend das Wort "Übergewand" anstelle von "Kopf-
tuch" verwendet. 
Es gibt keine einheitliche Auffassung unter muslimischen Gelehrten über die "richtige" 
Form eines Kopftuches oder Übergewandes. Während manche muslimische Geistliche, die 
für eine Modernisierung des Islam eintreten, Musliminnen vorschreiben, ihren Körper bis auf 
das Gesicht und die Hände zu verhüllen, bestehen andere darauf, daß ein "richtiges" Überge-
wand den gesamten weiblichen Körper verhüllen muß, Hände und Gesicht eingeschlossen. 
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Zum Beispiel: Im Iran sind Mantel und Kopftuch vorgeschrieben (Hände und Gesicht dürfen 
unverschleiert bleiben), in Saudi-Arabien die totale Körperverschleierung (Hände und Gesicht 
eingeschlossen), in Afghanistan zur Taliban Zeit war die Burka  Vorschrift (auch Verschleie-
rung des ganzen Körpers).  
Im Jemen darf eine Frau ihr Gesicht unverschleiert lassen, aber viele Frauen tragen Gesichts-
masken. 
Beide Gruppen belegen ihre Meinung anhand des Koran, der Überlieferung und der Biogra-
phie Muhammads. Beide Gruppen behaupten, das richtige Verständnis des vorgeschriebenen 
islamischen Übergewandes zu besitzen. Deshalb kommt es häufig vor, daß die Verschleierung 
einer Muslimin in bestimmten islamischen Ländern als "islamisch richtig" angesehen wird, 
während diese in anderen islamischen Ländern für "islamisch nicht akzeptabel" gilt. 
Prominente Vertreter aus beiden Gruppen: 
Scheich Mohammed Bin Othaimeen (einer der bedeutendsten islamischen Geistlichen des 
sunnitischen Islam im 20. Jahrhundert): "Die Frau muß ihren ganzen Körper verschleiern, ihr 
Gesicht und Hände eingeschlossen. Diejenigen, die einer Frau erlauben, ihr Gesicht und ihre 
Hände unverschleiert zu zeigen, belegen diese Ansicht anhand von Vorschriften, die nicht 
mehr gültig, d.h. ausgetilgt worden sind." (Die islamische Koranwissenschaft geht davon aus, 
daß später offenbarte Koranverse früher offenbarte aufheben). 
- Ibn al-Abbas (Mohammads Vetter, der den meisten Muslimen als der beste Erläuterer des 
Koran gilt): "Die Frau muß ihren ganzen Körper verschleiern. Sie darf nur ein Auge unver-
schleiert lassen." 
- Ubaida al-Salmani (ebenfalls ein wichtiger Erläuterer des Koran): "Eine Frau muß ihren 
ganzen Körper verschleiern. Nur ihr linkes Auge darf sie unverschleiert zeigen."  
Scheich Abu Djihad al-Sughbi (ein prominenter zeitgenössischer islamischer Theologe und 
Propagandist) führt folgende Eigenschaften des richtigen Übergewandes auf: 
1. Es muß den ganzen Körper bedecken. Einige Rechtsgutachter haben die Hände (ab dem 
Handgelenk) und das Gesicht ausgeschlossen. 
2. Es darf an sich kein Schmuck (nicht hübsch) sein. 
3. Es darf nicht durchsichtig sein. 
4. Es muß so breit sein, daß man die Konturen des Körpers nicht erkennen kann. 
5. Es darf nicht parfümiert sein. 
6. Es darf nicht der Kleidung der Männer ähneln. 
7. Es muß sich von den Kleidern der gottlosen Frauen (Nichtmusliminnen) unterscheiden. 
8. Es darf nicht aus Gründen der Berühmtheit getragen werden.  
- Scheich Dr. Wahba al-Zuhaili (ein prominenter zeitgenössischer islamischer Propagandist 
und Theologe): Eine Frau darf ihr Gesicht unverschleiert zeigen. Dagegen ordnet die Rechts-
schule von Imam Ahmad Ibn Hanbal die Gesichtsverschleierung an.  
b. Müssen auch muslimische Männer sich verschleiern? 
Obwohl es in vielen islamischen Ländern unter muslimischen Männern üblich ist, verschiede-
ne Kopfbedeckungen zu tragen, sind dies keine vom Islam verordneten Kopfbedeckungen 
bzw. Übergewänder, sondern traditionelle Trachten, die aus vorislamischen Zeiten stam-
men. Der Islam ordnet die Verschleierung nur für Frauen an. Die Verschleierung ist für mus-
limische Frauen ein Bestandteil ihrer religiösen Pflichten Allah gegenüber. Ein Übergewand 
zu tragen, ist also keine freie Entscheidung, sondern religiöse Pflicht für jede Frau, die dem 
Islam angehört. 
c. Welche Frauen müssen sich verschleiern? 
Jeder Mensch, der in eine muslimische Familie geboren wird, wird automatisch als Muslim 
aufgefaßt. Er gilt sein Leben lang als Muslim, selbst wenn er sich zum Atheisten entwickelt 
oder sogar zu einer anderen Religion konvertiert. Es gab und gibt kaum ein islamisches Land, 
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in dem man seine "ererbte" Religion  - den Islam - offiziell im Paß ändern lassen darf.  
Daher muß jede Frau, die in eine islamische Familie hineingeboren wird, sich verschleiern, 
sobald sie ihre erste Menstruation gehabt hat oder sogar davor, wenn sie für Männer als anzie-
hend eingestuft wird. In islamischen Ländern mit "liberaler" Einstellung werden unverschlei-
erte Frauen in der Öffentlichkeit geduldet. In islamischen Ländern mit strenger staatlicher 
Einstellung dem Islam gegenüber werden Frauen gezwungen, sich in der Öffentlichkeit zu 
verschleiern, ja manchmal bedroht, beleidigt oder bestraft. 
4. Konflikte im Zusammenhang mit dem Übergewand 
a. Soldaten marschieren gegen verschleierte Muslimas 
Der Konflikt wegen des Kopftuchs hat nicht in Frankreich oder Deutschland begonnen, son-
dern in etlichen islamischen Ländern. Immer wieder haben Regierungen islamischer Länder 
versucht, das Kopftuch bzw. die Verschleierung abzuschaffen, z.B. das iranische Regime un-
ter Reza Shah (1925-1941).  
Am 29.09.1981 zwangen Tausende von syrischen Soldaten in mehreren Städte Syriens - vor 
allem in Damaskus - im Zuge der damaligen Politik verschleierte Frauen dazu, ihr Kopftuch 
bzw. Übergewand abzulegen. Frauen, die sich dagegen wehrten, wurden von den Soldaten 
geschlagen und ihnen das Kopftuch (Übergewand) abgerissen.  
Einige Tage später beschrieb der damalige syrische Präsident Hafez al-Assad in einer öffent-
lichen Rede das Kopftuch als: "ein Kleidungsstück, das nur von älteren Frauen getragen wer-
den darf." Nach diesen Worten schallte das Fußballstadium, in dem die Rede gehalten wurde, 
von dem Ruf der Soldatinnen wider: "Wir wollen keinen Rückschritt mehr. Wir wollen unver-
schleiert gehen!"  
Der Präsident der Türkei, Ahmet Sezer, kritisierte am 08.03.2004 diejenigen, die Frauen 
dazu ermutigen, das Kopftuch zu tragen. Für ihn gelten sie als "Menschen, die durch das 
Kopftuch versuchen, das demokratische, säkulare System der Türkei zu vernichten."  
Er konkretisierte seine Aussage mit den Worten: "Die Thematik des Kopftuchs wird im Na-
men der Demokratie zur Debatte gemacht. Sie hat aber zu nichts anderem beigetragen als zur 
Behinderung unserer demokratischen Entwicklung." 
Ähnliche Worte ließen z.B. Mustafa Kemal Ataturk  (Türkei) oder Habib Bourkeba (Tune-
sien) verlauten. 
b. Gründe für eine Ablehnung des Kopftuches/Übergewandes 
Um dieser Frage auf den Grund zu gehen, könnte man auch fragen: Was ist der Unterschied 
zwischen dem Kopftuch oder dem Übergewand einer Muslimin und dem Gewand einer Non-
ne? Wieso protestiert kaum jemand, - selbst nicht in islamischen Ländern - gegen das Kopf-
tuch einer Nonne, während es wegen des Kopftuches in nichtislamischen Ländern heftige De-
batten gibt und in islamischen Ländern sogar islamischen Ländern z. T. sogar blutige Aus-
schreitungen. 
Die Auseinandersetzung um das Kopftuch oder Übergewand ist kein Konflikt über unter-
schiedliche Geschmacksrichtungen, sondern ein Konflikt mit politischem, kulturellem, sozia-
lem und religiösen Hintergrund. 
Die Bedeckung versteckt nicht nur den Kopf oder Körper einer Muslimin, sondern symboli-
siert auch ihre Unterwerfung den Lehren des Islams gegenüber. Eine Muslimin, die ein Kopf-
tuch bzw. Übergewand trägt, hat damit erklärt, eine ganze Reihe von Vorschriften des Islam 
einzuhalten, die in nichtislamischen Ländern zu Konflikten führen können: 
- Eine Muslimin muß prinzipiell ihre Rolle als eine von vier Ehefrauen ihres Ehemannes ak-
zeptieren, denn der Koran erlaubt nach überwiegender Meinung die Ehe eines Mannes mit bis 
zu vier Frauen (Sure 4,3) (nur die Türkei und Tunesien haben die Vielehe gesetzlich verbo-
ten). Dagegen muß sie sich mit einem Ehemann begnügen. Da dieses islamische Recht der 
Vielehe in nichtmuslimischen Ländern nicht anerkannt ist, werden sich Musliminnen in sol-



 22 

chen Ländern häufig ungerecht - nicht gemäß der islamischen Gesetze - behandelt fühlen. 
- Eine Muslimin ist davon überzeugt, daß ihr Zeugnis vor Gericht nur halb so wert ist wie das 
Zeugnis eines Mannes (Sure 2,282). Daß ihr Zeugnis in nichtislamischen Ländern dem Zeug-
nis eines Mannes gleichkommt, muß für sie ungerecht und gegen Allahs Gesetz sein. 
- Eine Muslimin, die ein Kopftuch bzw. Übergewand trägt, darf ihre Körperkonturen nicht 
sichtbar machen und ein Übergewand oder einen Mantel tragen. Damit kann sie manche 
Sportarten nicht ausüben,  wie z.B. Schwimmen, Laufen, Gymnastik, alle Ballspiele etc. Mus-
limische Frauen sind damit von vielen olympischen Disziplinen ausgeschlossen. In nichtisla-
mischen Ländern führt diese Haltung an  Schulen zu Schwierigkeiten. 
- Eine Muslimin muß damit rechnen, von ihrem Ehemann geschlagen zu werden, falls sie ihm 
gegenüber widerspenstig wird (Sure 4,34). Dagegen darf sie ihren widerspenstigen Ehemann 
nicht schlagen  noch ihn schlagen lassen, falls sie ihm körperlich überlegen ist. 
c. Andere mögliche Konfliktfelder 
Hier könnten eine Reihe von Vorschriften, Lehren und Praktiken des Islam aufgezählt werden, 
die zum Konflikt mit Nichtmuslimen bzw. mit säkularen Regierungen in islamischen Ländern 
führen können: 
- Der tägliche Ruf zum Gebet, mindestens fünfmal am Tag. Heutzutage benutzen die Mo-
scheen in islamischen Ländern Lautsprecher, um möglichst im weiten Umkreis gehört zu wer-
den. Dies ist für  Nichtmuslime zumindest "gewöhnungsbedürftig", insbesondere, wenn es um 
den Ruf früh am Morgen vor Sonnenaufgang geht. In islamischen Ländern werden alle 
Nichtmuslime um diese frühe  Tageszeit gemeinsam mit allen Muslimen aufgeweckt, obwohl 
sie - die Nichtmuslime - das islamische Gebet nicht verrichten müssen. 
- Der Ruf zum Aufstehen mitten in der Nacht während des Fastenmonats Ramadan erschallt, 
um Muslimen zu ermöglichen, vor dem Sonnenaufgang noch einmal zu essen und trinken, 
bevor beides für den folgenden Tag bis zum Sonnenuntergang wieder verboten ist. Der Ruf 
muß früh genug vor dem Sonnenaufgang erschallen, damit Familien noch aufstehen und eine 
Mahlzeit zubereiten können.  
Im arabischen Raum wird diese Aufgabe von Männern übernommen, die Misahhirati oder 
Musahher genannt werden. Diese Rufer werden staatlich angestellt und besoldet. Jeder von 
ihnen ist für ein bestimmtes Gebiet verantwortlich. Die Rufer gehen durch alle Straßen und 
Gassen des ihnen zugeteilten Gebietes, trommeln laut auf einer Trommel und rufen zum Auf-
stehen und zum Gebet. Oft geschieht das zwischen zwei und vier Uhr nachts.  
Der Ruf muß so laut sein, daß Muslime, die im nächtlichen Schlaf liegen, aufgeweckt werden, 
aber natürlich wirkt sich das auch auf die nichtmuslimische Bevölkerung aus; abgesehen da-
von, daß im Fastenmonat das abendliche Mahl und die Besuche sich weit in die Nacht hinein-
ziehen, also das gesellschaftliche Leben sich bis in die Nacht hinein abspielt. 
- Ein Muslim soll sein Leben nur nach den Gesetzen des Islam ausrichten und darf eigentlich 
keinem staatlichen Gesetz gehorchen, das mit dem Islam und Allahs Geboten nicht überein-
stimmt. In einer Publikation der islamistisch-extremistischen Partei "Hizbul Tahrir al-Islami" 
heißt es dazu: 
"Demokratie beinhaltet die Trennung zwischen Religion und Leben d.h. zwischen Religion 
und Staat … der Islam ist genau das Gegenteil. Er ist auf dem muslimischen Glauben gebaut. 
Dieser Glaube ordnet alle Angelegenheiten des Lebens und des Staates anhand der Gebote 
und Verbote Allahs. D.h. anhand des Shari'a, die im islamischen Glauben gründet. Der 
Mensch kann seine Ordnungen nicht selbst gestalten, sondern muß der Ordnung Allahs gehor-
chen."  
5. Schwarzweißdenken 
Mit dem Tragen der Uniform geht ein kollektives Zugehörigkeitsgefühl einher, Hingabe an 
ein höheres Ziel und Unterwerfung unter denjenigen, der die Uniform angeordnet hat, wie z.B. 
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den Arbeitsgeber, Militärführer, Geistlichen.  
Wenn ein Arbeiter seine Firmenuniform trägt, verdeutlicht er damit seine Bereitschaft, für 
diese Firma zu arbeiten und ihre Gesetze einzuhalten. Auch der uniformierte Soldat kämpft 
für seine Führer, die ihm die Uniform verordnet haben, für diejenigen, die an der Spitze der 
Hierarchie stehen und sein Verhalten bestimmen. 
Ein Soldat fühlt sich stark unter seinen Mitsoldaten und Gleichuniformierten. Die kollektive 
Kleidung und seine kollektiven Pflichten (Übungen, Versammlungen, Marschieren usw.) ma-
chen deutlich, daß er der Gruppe der gleich aussehenden Mitsoldaten angehört. Sein eigen-
ständiges Denken wird marginalisiert, sein Alltag und Verhalten werden nicht von ihm be-
stimmt, sondern von der "höheren Uniform". In Kriegszeit kämpft er auf Seiten der "gleichen 
Uniform" gegen die "andere Uniform". 
Ebenso werden äußerliche Unterschiede bezüglich des Aussehens von Musliminnen durch das 
Kopftuch oder Übergewand verringert oder verwischt. Verschleierte Musliminnen haben die 
gleichen Silhouetten und keine Kopf- oder Körperkonturen mehr. Durch die Verschleierung 
können sie sich gegenseitig schnell als eine einheitliche muslimische Gruppe erkennen und 
ebenso schnell von anderen Frauen - Nichtmusliminnen - unterschieden werden.  
Dieses kollektive Aussehen führt im Islam zur allgegenwärtigen Aufteilung in die Welt der 
Frauen der Verschleierten (Musliminnen) und der Unverschleierten (Nichtmusliminnen), was 
von vielen muslimischen Theologen und auch manchen Muslimen als Gruppe der "Gottes-
fürchtigen" und "Gottlosen" gleichgesetzt wird. … 
Der Autor: 
Daniel Hecker wurde in einer traditionellen islamischen Familie geboren: Weder seine Fami-
lie noch die islamischen Geistlichen konnten seine Fragen über Gott überzeugend beantwor-
ten. Obwohl er sich zum Atheisten entwickelte, verrichtete er lange Jahre alle Pflichten des 
Islam. Er empfand tiefen Haß gegen alle Religionen und Gläubigen. Dennoch fing er an die 
Bibel zu lesen - die Lehre Jesu Christi schien ihm humaner als alles, was er in seinem Leben 
kannte. Dazu zeigte Jesus sich ihm deutlich durch mehrere Gebetserhöhrungen. …<< 
2006 

Am tiefsten schmerzen Wunden, die uns geschlagen von Menschen, die der Freundschaft 
Maske tragen. 
Friedrich Martin von Bodenstedt (1819-1892, deutscher Philologe und Dichter) 

10.01.2006 
BRD: Der deutsche Nachrichtensender "n-tv" berichtet am 10. Januar 2006: >>Gastprofes-
sur an Elite-Uni 
Fischers neues Leben 
Der ehemalige Außenminister Joschka Fischer will nach Informationen des "Sterns" Gastpro-
fessor in den USA werden. Die Zeitschrift berichtet unter Berufung auf das Umfeld des Grü-
nen-Politikers. Fischer habe geheime Verhandlungen über eine Gastprofessur an einer ameri-
kanischen Elite-Universität geführt. Seit längerem hätten ihm Anfragen aus Princeton in der 
Nähe von New York und Harvard im US-Bundesstaat Massachusetts vorgelegen. 
In Princeton hatte Fischer bereits 2003 einen Vortrag über "Europa und die Zukunft der trans-
atlantischen Beziehungen" gehalten. Laut "Stern" will Fischer, der weder Abitur noch ein Stu-
dium vorweisen kann, aber nicht für immer in die USA umziehen, sondern nur für zwei bis 
drei Jahre. Er verhandele zudem noch mit einem US-Forschungsinstitut über eine Mitarbeit 
im Bereich der Außenpolitik. 
Fischer arbeite zunächst aber noch an einem Buch über seine siebenjährige Amtszeit als Au-
ßenminister und Vizekanzler der rot-grünen Koalition, hieß es. Es soll Anfang 2007 erschei-
nen. 
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Die Grünen gehen den Informationen des Blatts zufolge davon aus, daß Fischer sein Bundes-
tagsmandat "demnächst" zurückgeben werde. Gerade hat er sein letztes Parteiamt bei den 
Grünen niedergelegt, und zwar die Mitgliedschaft im Parteirat.<< 
11.03.2006 
BRD: Die Wochenzeitung "Preußische Allgemeine Zeitung" berichtet am 11. März 2006 
(x887/...): >>Demontage der Kultursprache Deutsch 
Deutliche Zeichen für die Demontage der Kultursprache Deutsch sind der stupide Umgang 
mit der sogenannten Rechtschreibreform und die Zerstörung der deutschen Sprache durch ein 
Übermaß an gezielt importierten oder gedankenlos übernommenen Anglizismen, die auch von 
staatlicher Seite betrieben, zumindest aber hingenommen wird.  
Hinzu kommt die von kulturpolitisch verantwortlichen Repräsentanten des Staates erklärte 
Abwertung der deutschen Sprache zu einer Art "Feierabendsprache" neben der "Arbeitsspra-
che" Englisch, wie das unlängst durch Baden-Württembergs Ministerpräsidenten Günther Oet-
tinger geschehen ist. Hierzu gehört auch die Forderung nach Englischunterricht von der ersten 
Klasse an, den ausgerechnet die Bundesbildungsministerin Annette Schavan erhob.  
Wenn die Kinder im Grundschulalter besonders aufnahmefähig sind, wie das die Frau Mini-
sterin richtig feststellt, dann müßten sie gerade in diesem Alter in der Muttersprache sattelfest 
werden, denn diese ist Ausdruck unverwechselbarer Identität, des Denkens und Fühlens und 
damit der Kultur. Auf solcher festen Grundlage ist dann das geistige Abenteuer einer oder 
mehrerer Fremdsprachen zu bewältigen, ohne die eigene kulturelle Persönlichkeit zu relativie-
ren. 
Die Dekadenz der deutschen Sprache geht einher mit zunehmender Alterung der Bevölkerung 
und rapidem Geburtenrückgang. Diese beiden Probleme sind nunmehr in das öffentliche Be-
wußtsein gedrungen, nachdem sie weit mehr als zwei Jahrzehnte aus ideologischen Gründen 
unter den Verdacht einer reaktionären "Bevölkerungspolitik" gestellt und nur sehr zögerlich 
diskutiert worden waren. In jüngster Zeit zieht auch die Sprachproblematik zunehmendes In-
teresse auf sich. Nicht zuletzt ist das auf den 1997 vom Dortmunder Statistik-Professor Walter 
Krämer gegründeten "Verein Deutsche Sprache (VDS)" zurückzuführen, dem sich mittlerwei-
le mehr als 25.000 Mitglieder angeschlossen haben. 
So antwortete der Bevölkerungswissenschaftler Professor Herwig Birk gegenüber der "Berli-
ner Zeitung" auf die Frage, was ihn mehr berühre "als die Frage nach dem Aussterben", wie 
folgt: "Das Verschwinden der deutschen Sprache und mit ihr des klaren Denkens. Das ge-
schieht in einem weitaus atemberaubenderen Tempo als das demographische Verschwinden 
der Bevölkerung selbst ... Die Welt wird sehr viel ärmer, wenn es keine deutsche Kultur mehr 
gibt. Nehmen Sie große Ideen, wie die des "Weltfriedens" von Immanuel Kant. Man kann auf 
vieles verzichten, aber wenn man die zentralen Grundbegriffe verliert, weil niemand mehr 
Deutsch liest, dann ist das, als beseitige man in einem Haus die Grundmauern." 
Zu der stümperhaften Rechtschreibreform stellte Bundestagspräsident Norbert Lammert 
(CDU) fest, sie sei "ein famoses Beispiel dafür, wie mühsam die Politik gelegentlich Lösun-
gen für Probleme sucht, die sie selbst ohne Not geschaffen hat".  
Er kommentierte damit den am vorletzten Donnerstag gefaßten Beschluß der Kultusminister-
konferenz, einige der am meisten kritisierten groben Mängel der Rechtschreibreform wieder 
zu beseitigen und zugleich "wahlweise" Lösungen dort zu erlauben, wo einige reformierte 
Schreibweisen dem Schreibempfinden allzusehr entgegenstanden. Der niedersächsische Kul-
tusminister Bernd Busemann (CDU) meinte nach dem Änderungsbeschluß: "Wir sind am En-
de eines qualvollen Weges." 
Die 1996 von Staaten des deutschen Sprachraums beschlossene Rechtschreibreform, die für 
Ämter und Schulen vom 1. August 1998 an gilt und deren Ziel es war, die Rechtschreibung zu 
vereinfachen, wurde zu einer politischen Blamage, an deren Ende die Auflösung der Einheit-
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lichkeit der Rechtschreibung in diesem deutschen Sprachraum stehen könnte. Jedenfalls ist 
die "Ruhe an der Rechtschreibfront" noch nicht abzusehen, und statt eines Reglements zeich-
net sich ein Durcheinander ab. Was von alledem als politische Erkenntnis bleibt, ist die Tatsa-
che, daß die Verantwortlichen in Deutschland mit der deutschen Sprache und damit mit dem 
zentralen Gut deutscher Kultur leichtfertig umgehen. 
Für die Lösung des Problems bleibt nur der Blick zu unserem Nachbarn Frankreich, der, vor 
den gleichen Problemen stehend, sich 1994 entschlossen hat, seine Sprache gesetzlich zu 
schützen. Das nach dem damaligen Kultusminister Jacques Toubon benannte Gesetz (loi Tou-
bon) wurde seinerzeit in Deutschland als "Sprachchauvinismus" verächtlich gemacht, erst 
jetzt gewinnt es auch bei uns Interesse. Die Meldung, daß ein Gericht in Versailles einen US-
Konzern zu 580.000 Euro Strafe verurteilt hat, weil die Firma ihren französischen Mitarbei-
tern nicht alle Unterlagen und Computerprogramme übersetzt, fand keine bösartige, sondern 
eher verständnisvolle Kommentierung.  
Das Sprachgesetz hat in Frankreich zu einer besseren Bewahrung der Sprache beigetragen, 
zumindest ein Problembewußtsein geschaffen, wie es in Deutschland nicht vorhanden ist. Er-
staunt nimmt der Deutsche zur Kenntnis, daß es in 120 Ländern der Welt Gesetze zum Schutz 
der Sprache gibt. Deutschland ist auf diesem Gebiet ganz offensichtlich ein Entwicklungsland, 
das auf diesem politischen Weg zur eigenen Sprache finden sollte. 
Die Aufnahme der deutschen Sprache in das Grundgesetz ("Die Sprache der Bundesrepublik 
Deutschland ist Deutsch") sollte der Sprache Verfassungsrang geben, und auf dieser Grundla-
ge sollte ein weltoffenes, der eigenen Kultur verpflichtetes Gesetz zum Schutz der deutschen 
Sprache vom Deutschen Bundestag beschlossen werden.<<  
25.03.2006 
BRD: Die Wochenzeitung "Preußische Allgemeine Zeitung" berichtet am 25. März 2006 
(x887/...): >>Thesen zur Vertreibung 
Neuauflagen der Standardwerke von Prof. Alfred M. de Zayas 
Zu den Standardwerken über Flucht und Vertreibung der Deutschen aus dem Osten zählen seit 
Jahrzehnten die Werke des Völkerrechtlers Prof. Dr. Alfred M. de Zayas ("Die Anglo-
Amerikaner und die Vertreibung", 1977, sowie "Anmerkungen zur Vertreibung", 1986). Beide 
Bücher wurden jetzt komplett überarbeitet, ergänzt und aktualisiert neu herausgegeben, das 
erste unter dem Titel "Die Nemesis von Potsdam" bei Herbig in München; das andere heißt 
nun "Die deutschen Vertriebenen - keine Täter, sondern Opfer" und erscheint bei Ares/Stocker 
in Graz. Wie der Autor bereits in einem Interview mit dieser Zeitung (PAZ 52/2005) betonte, 
sind jeweils etwa 20 Prozent völlig neu. 
Als Anhang hat de Zayas, Kulturpreisträger der Landsmannschaft Ostpreußen und ständiger 
Autor dieser Zeitung, seine wichtigsten Aussagen in zwölf Thesen zusammengefaßt. 
Dem Bund der Vertriebenen hat er inzwischen vorgeschlagen, diese Thesen sowie die rich-
tungweisende Rede des ehemaligen UN-Hochkommissars für Menschenrechte, Jose Ayala 
Lasso, zum Tag der Heimat im August 2006 in Berlin in einer Broschüre abzudrucken, die 
unter anderem in Schulen verteilt werden könnte, um der allzu weit verbreiteten Unwissenheit 
über diese Thematik entgegenzuwirken. 
Vorab dokumentieren wir hier Auszüge aus diesen "Thesen zur Vertreibung": 
- Heimatrecht ist Menschenrecht. 
- Die Vertreibung der Deutschen war völkerrechtswidrig. 
- Die Haager Landkriegsordnung von 1907 war im Zweiten Weltkrieg anwendbar. Artikel 42 
bis 56 beschränken die Befugnisse von Okkupanten in besetzten Gebieten und gewähren der 
Bevölkerung Schutz, insbesondere der Ehre und der Rechte der Familie, des Lebens der Bür-
ger und des Privateigentums (Artikel 46), und verbieten Kollektivstrafen (Artikel 50). Eine 
Massenvertreibung ist mit der Haager Landkriegsordnung in keiner Weise in Einklang zu 
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bringen ... 
- Vertreibungen waren im Jahre 1945 völkerrechtswidrig, auch in Friedenszeiten, denn sie 
verletzen die Minderheitenschutzverträge, die Polen und die Tschechoslowakei verpflichteten. 
- Die Rechtsprechung des Internationalen Militär-Tribunals in Nürnberg verurteilte die Ver-
treibungen, die von den Nationalsozialisten durchgeführt worden waren, als Kriegsverbrechen 
und Verbrechen gegen die Menschheit. Das Völkerrecht hat per definitionem universale Gel-
tung, und darum stellten die Vertreibungsaktionen gegen die Deutschen, gemessen an densel-
ben Prinzipien, ebenfalls Kriegsverbrechen und Verbrechen gegen die Menschheit dar. 
- Artikel XIII des Potsdamer Protokolls hat keine Legalisierung der Vertreibung der Deut-
schen bewirkt und konnte es auch gar nicht. Die Alliierten hatten keine unbeschränkte Verfü-
gungsgewalt über das Leben der Ostdeutschen. Auch wenn es ein "Interalliiertes Transferab-
kommen" gegeben hätte (und Artikel XIII stellt kein solches Abkommen dar), müßte es nach 
völkerrechtlichen Prinzipien beurteilt werden. 
- Vertreibung und Verschleppung können sehr wohl als Völkermord bezeichnet werden, wenn 
die Absicht des Vertreiberstaates nachweislich ist, eine Volksgruppe auch nur teilweise zu 
vernichten. Dies war zweifelsohne die Absicht Beneschs, wie in seinen Reden und in den Be-
nesch-Dekreten ausreichend belegt. 
- Flüchtlinge und Vertriebene haben ein Recht auf Rückkehr sowie ein Recht auf Restitution 
(siehe Uno-Unterkommission für Menschenrechte, Resolutionen 2002/30 und 2005/21, sowie 
den Schlußbericht der Unterkommission über Vertreibung und die Menschenrechte, UN Doc 
E/CN. 4/Sub. 2/1997/23).<< 
 


